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Patteigenossen ! Vergeßt der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Für die Opfer des Freiberger
Justizmordes

gingen im November bei uns ein :

Bon A. R. Gotha : Mk. 22 — für die Opfer des raffinirten Frei »
berger Urtheils . F. D. N. Haag : ( Fr . lOO —) 80 —. Lübeck 50 —.

A. Heims , Syrakus « ( l Doll . f 4 08 . Forst N. - L. Mk. 200 — . Meine

drei Haare sFr . l2 50 > 10 —. Pforzheim pr . St . 8 —. H. Weisstein

15 — . Nr . 12321 durch d. Dtsch . Soz . Club Paris föwfl . 25 — ) 40 — .

S. D. M. Bern sFr . 20 —) 16 — . Ilmenau 10 —. Die Rothen vom

Ayss Häuser 24 —. Ausderau v. einem jungen Schweizer ( Fr . 5 —) 4 —.

V. d. Berliner Genoffen für d. Justizkomödie 500 — .

In Nr . 46 quittirt : Mk. 5053 47

Heute „ „ 983 08

Zusammen : 6036 55

Allgemeiner Unterstützungs - FondS.
Im Oktober gingen bei uns «in :

Vom Dtsch . Leseclub Paris ( Fr . 100 —) Mk. 80 - .

Im November gingen bei uns ein :

Feuerländer sFr . 50 —) Mk. 40 — . Rückzahlung der ihm seinerzeit

gewordenen Hilfe . F. D. N. Haag ( lOO —) 80 — . Von einem jungen

Schweizer Ausderau ( 5 — ) 4 — f. d. Gemaßregelten . New - Haven : ( 10

Doll . ) Mk. 40 52 , durch I . Bollensänger gesammelt für die Opfer der

neuesten Hohen . Ein zu lebensl . Heuchelei Verurtheilter 4 90 .

Zusammen : Mk. 249 42 .

Allgem . Wahl - zc . - Fonds .

Im Oktober gingen bei uns ein :
Von Mühlhaujen i/TH . Mk. v 50 . Lodernde Flamme 2 — . P. E.

Lomaden A. 8 —. Antwerpen P. - B. ( Fr . 2 10) 1 68. Deffau D. 5 —.

Dtsch . Soz . Club Paris P. �B. ( 30 - ) 24 — . Lausigk D. 5 - . F. D.

R. Haag A. ( 100 —) 80 —.

Im November gingen bei uns ein :

Sicherer Anker Sch . W. D. Mk. — 90. F. D. N. Haag ( Fr . 100 — )

80 —) . V. 18. sächsischen Wahlkreis 50 —. Schwarzflaggen A. 50 —.

Ilmenau D. W. 20 — . Philadelphia ( 50 Doll . ) 200 — , ein Theil der

freiwilligen Beiträge der Lieotnecht - Versamnilung am 29/9 . durch Trgr .

Zusammen : Mk. 536 03 .

Szpeditii « de » 3i | iaUt »fkrat .

Die nächsten Reichstagswahlen .
Treten nicht unvorhergesehene Ereignisse ein , welche eine

Auflösung des jetzigen Reichstags herbeiführen , dann haben

unsere Genossen in Deutschland im nächsten Oktober die all¬

gemeinen Reichstagswahlen zu bestehen .
Die Verhältnisse für dieselben liegen günstig , so günstig wie

nie zuvor . Die Zuspitzung unserer ökonomischen Zustände hat

das Klassenbewußtsein in Massen hervorgerufen , die bisher

wenig für Sozialpolitik und öffentliche Angelegenheiten sich

interessirten . Der zunehmende Druck , der auf der Arbeiterklasse

lastet , die steigende Einsicht , daß bei all ' den ungeheuren

Reichthümern , welche die moderne Industrie in früher nicht

geahntem und nicht für möglich gehaltenem Maßstabe erzeugt ,

der Arbeiter fast leer ausgeht , sich rackert und schindet , ohne

mehr als das zum Leben Nothwendige und oft selbst das nicht

zu erwerben , hat die Unzufriedenheit mächtig gesteigert . Mit

wachsendem Ingrimm sieht der Arbeiter die maßlos gewordene

Verschwendungssucht unserer oberen Klassen , die Masse von

Luxus , Pracht und Glanz , die aus den Schaufenstern der

Läden und Magazine in unseren Städten ihm entgegenstrahlt .

Gegenstände des üppigsten Wohllebens und des Luxus , die er

um kargen Lohn erzeugte , sind zur Benutzung Derjenigen be -

rufen , die die Arbeit nur vom Hörensagen kennen , wahrend

ihnen Roth und Entbehrung unbekannte Begriffe sind .

Man hat ihm ferner seit Iahren unablässig von Sozial -

reform vorgeschwätzt , ihm zugestanden , daß er eine Besserung

seines Lohnes beanspruchen dürfe ; wen » er aber betrachtet ,

was er erhalten , so kommt er sich vor wie gefoppt und ge -

narrt . Denn was man ihm gab , muß er selbst erhalten , was

ihm gewährt wird , ist ärmlich und unzulänglich , und bringt

ihm die Uebcrzeugung , daß er , der Proletarier , ewig ein Pro -

letarier bleiben soll .

Auf der einen Seite die Bettelsuppe der Sozialreform , auf

der andern die Ausnahmegesetze , die Polizeichikanen , die schäm -

lose Auslegung und Handhabung der Gesetze in arbeiterfeind -

lichem Sinne , auch da , wo es sich um die elementarsten Rechte

des Arbeiters handelt , wie bei den Arbeitseinstellungen und

dem Kampf um günstigere Arbeits - und Lebensbedingungen —

dies alles hat in den Massen den Geist der Unzufriedenheit

genährt , mehr als die energischft betriebene sozialdemokratische

Agitation es vermocht hätte .
Mit einem Wort : das in Deutschland gegen die Arbeiter -

klaffe beobachtete System der Verfolgung und der Niedertracht
hat es dahin gebracht , daß die Arbeiter sich mit der

Sozialdemokratie immer mehr solidarisch füh -
len , und daß in nicht ferner Zeit ein Arbeiter

und ein Sozialdemokrat gleichbedeutende Be -

griffe sind .
Aus Furcht vor den Arbeitern , weil man sich seiner Un -

rechtöstellung nur zu gut bewußt ist , hat die herrschende Klasse
diese Gleichbedeutung bereits antczipirt ; aber sie fängt jetzt
auch an , in Fleisch und Blut der Massen überzugehen , und

sie wird , wie wir hoffen , bei den nächstjährigen Reichstags -
wählen ihren handgreiflichen , zahlenmäßigen Ausdruck

finden .
Neben den Arbeitern , die ihrem Klasseninteresse gemäß ohne

Ausnahme Sozialdemokraten sein sollten , werden der Partei
auch zahlreiche bürgerliche und bäuerliche Elemente zufallen ,
und der Zuzug aus den niederen Beamtenkreisen dürfte auch
nicht unbedentend sein , obgleich der auf dem letzteren lastende
Druck , das herrschende Spionir - und Denunziationssystem sehr
viele , die mit der Sozialdemokratie sympathisiren , abhalten
werden , ihren Sympathien Ausdruck zu geben .

Unsere steigende Kultur stellt an alle Klassen wachsende An -

sprüche . Die Kindererziehung , Wohnung , Kleidung , die gesell -
schaftlichen Anforderungen verlangen Opfer , zu denen das

karge Gehalt deS Beamten , das fallende Einkommen des

Kleinbürgers und Bauern in fühlbarem Mißverhältniß stehen .
Der niedere Beamte sieht , wie bei allen Aufbesserungen der

Einkommen einmal , zweimal , dreimal erst die Reihe an die

oberen Grade kommt und er zuletzt und dann nur unzulänglich
oder aber gar nicht bedacht wird , daß aber die Anforderungen
an seine Intelligenz , seine Zeit und Kraft stetig wachsen . Ein

Blick auf den Eisenbahn - , den Post - und Telegraphendienst ,
die Gerichts - und Verwaltungsfächer belehrt uns zur Genüge
darüber .

Der kleine Bauer , den man mit den Getreidezöllen zu
ködern suchte , dem man den Himmel voller Geigen malte —

sieht zu seinem Schrecken , daß sinne Lage immer verzweifelter
wird , daß die sinkenden Preise seiner Bodenprodukte in Folge
der überseeischen Konkurrenz und der intensiveren Bewirthschaf -
tung der großen Besitzungen im schreiendsten Mißverhältniß stehen
zu den Zinsen der steigenden Hypotheken , der wachsenden
Militär - und Steuerlast , den größeren Ansprüchen , die das

soziale Leben auch an ihn macht . Er ist mißtrauisch geworden
gegen die konservativen Quacksalber und für die Aufnahme
neuer Ideen vorbereitet .

Noch mehr der Handwerker . Der Innungs - und Zwangs -
prüfungs - Rummel hat lange genug gedauert , um ihm klar zu
machen , daß die hastende , eilende Zeit mit solchen Charlatane -
rien aus der mittelalterlichen Apotheke nicht mehr aufzuhalten
ist . Er fühlt den konkurrircnden Kapitalisten und den Wnche-
rer als zwei Bampyre , die ihm erbarmungslos den letzten
Blutstropsen aussaugen , gleichzeitig sich an der Kehle sitzen .
Da gibt ' s kein Entrinnen , keine Rettung mehr . Wie er sich
auch windet und wehrt , sein Ende ist besiegelt , der Sturz in
das Proletariat ist ihm gewiß . Warum soll er sich nicht mit
Denen verbinden , die mit ihm gleiche Interessen haben ?

Und wo immer der Arbeiter , der niedere Beamte , der
Bauer und der Handwerker Hinblicken in dieser Welt des

Kapitalismus , für sie gibt es nirgends Rettung , nirgends
Hilfe . Jedes heute gebotene Rettnngsmittel wird , bei Licht be -
sehen, ein neues Mittel der Unterdrückung und Ausbeutung .

Alle diese Ertrinkenden schauen nach einem Ufer aus , das

sie gastlich aufnimmt , wo ihnen zu ihrer Menschenwürde , zu
einer menschlichen Existenz verholfen wird .

Von allen Seiten belogen und betrogen , immer tiefer in ' s
Elend darniedergedrückt , wenden sie sich schließlich Vertrauens -
voll dem Sozialismus zu .

Sozialisten , begreift diese Situation und nutzt sie aus ! Ihr
Genossen in Deutschland zunächst . Trefft alle Vorbereitungen ,
damit ihr am Wahltag , wann immer er kommt , gerüstet seid
und den Kampf mit den Feinden aufnehmen könnt . Damit
ihr den Kampf siegreich besteht : sammelt Mittel , organisirt ,
agitirt ! Wandert von Ort zu Ort , von Haus zu Haus , lehrt
und klärt auf ! Zeigt unsere . Gegner in ihrer Ohnmacht und
ihrer Niedertracht ! Macht den Armen , den Elenden , den Noth -
leidenden und Niedergedrückten begreiflich , daß sie auf Niemand
als auf sich selbst zu rechnen haben , daß sie sich mit euch ver -
bünden , verbrüdern müssen , auf daß dieser Bund der Ent -
erbten und Niedergetretenen eine Macht werde , der keine
andere Macht widerstehen kann . Bewaffnet die Massen , indem

ihr aufklärende Schriften in Mengen verbreitet , werbt Ver -

trauenSmänner , wo ihr könnt , sammelt Mittel aus tausend
Kanälen , die aber vereinigt einen mächtigen Strom geben .
Kurz , handelt , als solltet ihr morgen in die

Wahlschlacht ziehen , und als hinge von dem Aus -

fall der nächsten Wahlen euer Schicksal ab !
Die Partei muß nicht nur ihre Sitze behalten , sie muß

neue erobern , und sie muß insbesondere in neue Wahlkreise
dringen , in immer neuen Bezirken unsere Ideen verbreiten .
Das ist sogar , behaupten wir , die Hauptsache .

Der Wahltag soll in erster Linie ein Zähltag sein , ein

Tag der Rechenschaft , ein Tag der Heerschau . Er soll uns

zeigen, um wie viel die Zahl unserer Anhänger gewachsen ist
wo wir neuen Boden gewonnen , was wir geleistet , was wir

vernachlässigt , was wir noch zu erobern haben . Fünf Mandate

mehr oder weniger fallen nicht so schwer in die Wagschale
als neugewonnene hunderttausend Stimmen . Und letztere sind
um so werthooller , wenn sie auf neuem Boden gewonnen
und erobert wurden . Unsere Macht hängt weniger ab von
der Zahl der Sitze , die wir im Parlamente haben — so
werthvoll diese auch sind — , als von der Zahl der

Köpfe , die wir im Volke gewonnen haben . Die

Massen entscheiden die Schlacht . Darnach richtet eucb, dar -

nach handelt .
Eines , Genossen in Deutschland , beobachtet besonders . Eine

Reihe von Wahlkreisen , die unserer Sache gewonnen werden

können , sind in den Händen des Zentrums . Die Doppel -
züngigkeit dieser Partei , ihre Heuchelei , ihre Berquickung der

sogenannten himmlischen mit den irdischen Dingen hat es ver -

mocht , daß große Arbeitermassen , irre geführt , diesen Wölfen
im Schafspelz folgten . Aber die Massen fangen an , unruhig
und mißtrauisch gegen ihre Verführer zu werden , sie merken ,
daß sie die Gefoppten sind .

Unfern Genossen in Rheinland und Westfalen , in Schlesien
und Bayern erwächst eine ganz besonders schwere , aber auch
verdienstliche und dankbare Aufgabe . Sie haben die Zwei -
deutigkeit dieser Partei in allen ernsten politischen und sozialen
Fragen zu brandmarken , ihre schmachvolle Haltung bei dem

Sozialistengesetz , ihre Halbschürigkeit und Achselträgerei bei

Erörterung gewerblicher Fragen — scheinbar dem Arbeiter

günstig , in Wirklichkeit dem Kapitalisten dienstbar — , ihre
Nachgiebigkeit in allen wichtigen Militär - und Steuerfragen ,
in letzteren namentlich durch Belastung der unteren Klassen
mit indirekten Steuern , ihre Tartüfferie dem Handwerker und

Bauern gegenüber . Dabei sollen die Genossen nicht vergessen ,
wie diese Partei für die Kirche uud die herrschenden Klassen
sorgt (siehe u. A. Nr . 30 des „ S. �D. " ) , wie die Kirche und

ihre Diener sich mästen , während man dem Proletarier die

Arbeit ohne Aufhören und die Enthaltsamkeit ohne Mde
predigt , ihm vorsingend das alte Entsagungslied —

„ das Eiapopeia vom Himmel ,
Womit man einlullt , wenn es greint ,
Das Volk , den großen Lümmel . "

Gestern mit dem Staate um die Macht und die Beute sich
zankend , liegen sich heute Kirche und Staat verständnißinnig
in den Armen , weil sie das Erwachen , das Zur - Er -

kenntniß - Kommen der Arbeiters , des arbeiten -

den Volkes fürchten .
Und die Kapitalisten , ohne Ansehen der Religion , beschnittene

und unbeschnittene , geben ihren Segen dazu , so wieder dar -

stellend die heilige Dreieinigkeit von Krone , Soutane und

Geldsack .
Doch das arbeitende Volk erwacht , überall rührt und regt

sich ' s. In Holland , in Belgien , in England und den Ver -

einigten Staaten hat die Bewegung Dimensionen angenommen ,
wie man sie vor Kurzem noch nicht hoffen durfte , und immer

weiter zieht die Bewegung ihre Kreise , die ganze Kulturwelt

umfassend .
Die deutsche Sozialdemokratie war die erste Arbeiterpartei ,

die zielbewußt die Bewegung organisirte , sie ist die Lehrmeiste -
rin der Sozialdemokratie aller anderen Länder geworden . Sei

die Partei sich dieser ihrer Stellung auch im bevorstehenden
Wahlkampf bewußt . Arbeite jeder Einzelne ohne Rast , ohne
Ruhe , daß der nächste Wahltag ein Ruhmes - und Ehrentag
für das deutsche Proletariat werde , ein Siegestag , der die

Feinde niederschmettert , aber den Freunden die Gewißheit
gibt : Noch ein solcher Sieg , und die Festung ist
unser !

Genossen asler Orten ! Ans Werk ! ans Werk !

Asylrecht und internationale Polizei .
Der „ Sozialdemokrat " veröffentlichte in Nr . 48 einen Artikel mit

der Ueberschrift : „ Auch ein « Internationale " , in welchem der Bewei »
versucht und nach meiner Ansicht auch erbracht wird , daß man wieder
daran ist , internationale Polizeiknüppel zu schmiede »
gegen die Arbeiterbewegung .

In Nachfolgendem glaube ich einen Beitrag zu diesem Kapitel liefern
zu können .

Die „Kölnische Zeitung " hat in letzter Zeit in verschiedenen Nummern
Briefe aus London gebracht , welche das Leben und Treiben der hie -
sigen ausländischen Sozialisten und Anarchisten behandeln und offenbar
nichts weiter sind als bestellte und bezahlte Arbeit , wahrschein «
lich bestellt und bezahlt von derselben Stelle , von welcher der Mist in
den hiesigen „ Daily Telegraph " geleitet wurde .

Märe nicht der Raum unseres Organes zu beschränkt , so wäre eS

vielleicht angezeigt , die Briefe vollständig zum Abdruck zu bringen . Doch
dürfte auch schon ein Auszug aus denselben genügen , um die bei ihrer
Veröffentlichung maßgebende schurkische Absicht deutlich ans Tageslicht
treten zu laffen . Ich übergehe daher den ersten Theil dieser Briese voll -

ständig , da derselbe den Streit verschiedener Mitglieder diverser KlubS

behandelt und deshalb nur für die Näherbetheiligten Jntereffe hat .
Dies vorausgeschickt , laffe ich zunächst dem Skribenten der „ Köln .

Zeitung " das Wort :
„ Während in Deutschland «ine geschloffen « Verbindung dieser U n >

menschen durch strengeHandhabung des Sozialisten «
gesetzes geradezu zur Unmöglichkeit gemacht ist , wird dem reiolutio -

na . en Treiben in London , der alten Heimath aller katilinarischen



Existenzen von Seiten der Polizei so gut wie gar nicht ge-
steuert .

„ Und doch ist die Sache sehr bedrohlich , denn Jeder , der einmal diese
unheimlichen Klubräume der hiesigen Anarchisten und Sozialisten betreten

hat , wird sich erleichtert gesühlt haben , sobald er die

Straße wieder erreichte , zumal wenn er wußte , wer diese wilden

Gesellen waren » die ihm so drohende Blicke zu «
w a r s e n.

„ Einer dieser wilden Gesellen z. B. » welcher ein wahres Anarchisten «
leben führt , haust in einer dunklen Kellerwohnung , besucht
allabendlich die Klubs und widmet nicht nur seine Feierabende , sondern
auch einen großenTheil seinerEinnahmen der anar -
chistischen Propaganda und hat wie alle Führer nur ein Ziel
— das Voll aufzuwiegeln .

„ Wir treten in einen dieser Clubs und steigen dreist ( welche Kühnheit ! )
die unsaubere Holzstiege hinauf , ein dunkler Gang führt uns in
den großen Versammlungssaal im Hinterhause ( heiliger Mumpitz ! )
Man ist gerade daran , die Theaterbühne im Hintergrunde herzurichten ,
auf der am nächsten Sonntag Abend der „ Delinquent " » ein wil »
des revolutionäres Schauspiel » zur Aufführung gebracht
« erden soll .

„ Auf einem Tische liegen alle (?) revolutionären Blätter in deutscher
und englischer Sprache , — Ein Transparentbild mit den Namen Rems -
dorf , Stellmacher , Holzhauer , Küchler , Kammerer und Lieske hängt auch
im Saal . — Unter diesem Bilde verschwor man sich neulich , die Hin «
richiung der Chicagoer Mörder blutig zu rächen ( also pränumerando ! ) .
Diese Unmenschen !

„ Uns überlief es eiskalt !
„ Auch ein Bruder Lieske ' S hält sich in diesem Klub auf .
„ Von dem Plan , Rumpfs zu ermorden , war man hier unter -

richtet und sind die Gelder dazu hier ausgebracht .
„ Auch für Reinsdorf sind die Gelder im Ausland gesammelt !

„Wahrlich , wir waren froh , als wir das unheimliche Lokal hinter
uns hatten .

„ Beim Hinausgehen fiel uns wieder die Firma auf : „Arbeiter - Bil -
dungs Verein . " Welch ' furchtbare Bildung !

„ Möge die Nation , welche durch ihre Gesetze solche
Bildungsstätten duldet , es nicht einst bitter bereuen

müssen !
„ Wer ein Gegner des Sozialistengesetzes ist , gehe nach London ,

lerne die Anarchisten kennen , und er wird anderer

Meinung werde n. "
Das ungefähr eine kleine Blumenlese aus dem Geschreibsel , und für

den deutsch französisch englischen Philister wohl genug , um ihn gruselig
zu machen . Und wahrscheinlich werden auch Di «, welche eS angeht , den
Wink mit dem Zaunpfahl verstehen .

Als vernünftiger Mensch weiß man wirklich nicht , soll man über den

Blödsinn lachen oder soll man sich ärgern über die nur zu deutlich
durchblickende Absicht : Internationale Ausnahmegesetze
gegen die Arbeiterbewegung !

Zu diesem Zwecks lagert man deutschen Mist in der „ Daily News "
ab und vice versa englischen Mist in der „ Köln . Zeitung " . Der Phi >
lister glaubt ' s , und der Zeitpunkt ist günstig , England breitzuschlagen ,
da gerade das konservative Ministerium Salisbury Churchill am Ruder

und , was noch mehr werth ist , Churchill als bekannter Freund und

Nachäffer Bismarck ' s seine Ferien an den verschiedenen Hösen des Kon -
tinents verbracht hat .

Was da geplant ist , wird uns vielleicht die Zukunft lehren . Wir sind
vorbereitet und wird uns nichts überraschen . Jeder Sozialist muß dar -

auf gefaßt sein , daß auch in England die Zeit kommt , wo sein Haupt
nicht mehr sicher ruht , es hängt das nur von den Fortschritten ab, die
der Sozialismus unter den englischen Arbeitern macht . Die englischen
Bourgeois müßten keine Bourgeois sein , wenn e8 anders wäre .

Eine Stelle aus dem Geschreibsel soll hier noch Platz finden , weil sie
mir in verschiedener Hinsicht von Bedeutung scheint .

Der Skribent spricht über die finanzielle Situation der Anarchisten
und sagt :

„ So hat sich auch Most in einem Briefe , den ich zufällig be -

sitze , bitter beklagt , daß er für die Hunderte nach London gelieferter
Rummern der „Freiheit " statt der Zahlung von Zeit zu Zeit nichts als

Grobheiten bekäme .

„ Woher kommt nun aber das Geld für die „Freiheit " und die vielen

anderen Agitationsmittel der Anarchisten , wenn die europäischen Anar -

chisten vielfach nicht einmal für ihr Abonnement auf die „ F r e i h e i t "

zahlen wollen ?

„ Sollten nicht doch einige Kapitalisten , vielleicht Männer in

politischer Stellung ( Bismarck - Puttkamer - Jhring - Mahlow ?)
der anarchistischen Propaganda durch finanzielle Unterstützung Vorschub
leisten ?

„ Namen bekannter englischer Parlamentsmitglieder der radikalen und

irischen Partei wurden uns an bester Quelle genannt , aber wir können

dieser Angabe keinen Glauben schenken , ohne die schriftlichen Beweise in

Händen zu haben . "
Wie naiv !
Als ob alle Menschen gleich dumm wären und «inen solchen Skribenten

„zufällig " in den Besitz schristlicher Beweise kommen ließen !
Es ist nicht meine Absicht , mich des Längeren mit der Frage zu be-

schästigen , wie dieser Most ' sche Brief „zufällig " in den Besitz jenes

Menschen kam, ich meine aber doch , es wäre für die Betheiligten
von Interesse , das zu erforschen .

Es könnte dies wahrscheinlich wesentlich dazu beitragen , die dunklen
Quellen aufzudecken , aus denen das Material für diese „ Londoner
Briefe " geschöpft ist .

Dies Material ist zwar für Den , der die ganze Bewegung hier in
London kennt und zum Theil mit durchlebt , weiter nichts als ein Ge-

misch von etwas Wahrheit und viel Lüge , aber die Absicht leuchtet nur

zu deutlich aus den von mir angeführten Zitaten heraus , nämlich das

Asylrecht in England zu durchbrechen und , wenn möglich , die deutsch «
österreichisch -ruffische Tyrannei auf englischen Boden zu verpflanzen .

Bis jetzt hege ich noch die feste Hoffnung , daß dieser niederträchtige
Versuch an dem gesunden Sinne der englischen Arbeiterbevölkerung

scheitern wird . Doch ist die Möglichkeit des Gelingens keineswegs aus -

geschloffen , zumal wenn man die in den letzten Jahren eifrig betriebe -

nen Hetzereien der englischen Preffe gegen das konkurrirende ausländische
Arbeiterelement in Betracht zieht .

Sollte es jedoch jemals gelingen , das englische Asylrecht zu vernichten ,

so wiffen wir — und das wollen wir hier feswageln — , daß die Her -

ren , welche solche Informationen — ob wahr oder unwahr — an solche
Schreiberseelen verabfolgen , ihr Möglichstes dazu beigetragen und es

sich selbst zuzuschreiben haben , wenn man sie zuerst am Kragen faßt — d. h.
wenn sie nicht bereits vorher durch die Arbeiter selbst kaltgestellt werden .

Christlich - soziale Musterinstitute .
Wie das Pfaffenthum seinen „ Beruf zur Gesellschaflsreform "

dokumentirt .

III .

Der Name der Korrektionsanstalt Benninghausen genügt in

hiesiger Gegend , um das Volk schaudern zu machen . Dorthin ist Bertha

Töpfer gebracht worden , und zwar von demjenigen , der sie gemißhandelt

und gegen den sie bei der Staatsanwaltschaft Slrafantrag gestellt hatte !

Uno unter Beihülfe eines Gensdarmen , also mit Wiffen der Behörde !

Ohn - jeglichen Grund , mit Gewalt nach Benninghausen gebracht !

Das beweist zur Genüge , daß unsere mit der hier allgemein verbreiteten

Ansitzt übereinstimmende Behauptung , daß von Seiten der Anstalt schon

wäh end der Zeit , da das Mädchen sich noch in ärztlicher Behandlung

, befand , einj ähnlicher Gewaltakt geplant gewesen sei, der Begründung

nich : entbehrt . Und während das Mädchen , das so mißhandelt worden ,

daß es längere Zeit ärzlliche Behandlung und Hülfe benöthigte , nach

Benninghausen gebracht wird , geht der Thäter , Pastor Mangelsdorf , frei

einher , ja predigt jetzt sogar häufiger denn früher des Sonntag « in

Bielefelder Kirchen . Da sage man noch , daß nicht all « Deutschen vor

dem Gesetze gleich seien !

Wir sagten vorher , daß der Pastor MangelSdorf mehrere Morde be«
gangen an Kindern , welche in Folge der von ihm erhaltenen Schläge
gestorben feien ; wir halten das vollständig aufrecht und sind auf Ver -
langen zur Beweisführung bereit ! Und dieser Mann , ein Verbrecher in

r des Wortes schlimmster Bedeutung , und zwar Verbrecher mit Wiffen der
Behörden und der Staatsanwaltschaft , geht frei einher ! Wie bezeichnend
für unsere Rechtszustände . Man glaube ja nicht , daß wir übertreiben ,
im Gegentheil , unsere Schilderung ist sehr milde imVerhältniß zu dem ,
was dort Alles verübt wird . Schreibt doch sogar die „Bielefelder Zei -
tung , der „ Wächter " , ein zahmes , freisinniges Blatt , unterm 28 . August
über diesen Vorfall : „ Die Bertha Töpfer , welcher durch den
Pastor Mangelsdorf im Rettungshause zu Schildesche s. Z.
eine grobe Mißhandlung zugefügt worden ist , soll sich nach einer uns
zugehenden Mittheilung jetzt in der Verbesserungsanstalt zu
Benninghausen befinden . Die Mittheilung klingt ganz un -
glaublich , da unseres Wiffens eine Aufnahme in die Anstalt zu Benning -
Hausen nur aus Grund gerichtlichen UrtheilS zu erfolgen
hat . Wir sind aber bereits in Bezug auf diesen Fall an starke Dinge
gewöhnt . Wenn sich die Mittheilung bestätigen sollte , so würden die
Fragen entstehen : Wer hat die Uebersührung der Bertha Töpfer nach
Benninghausen angeordnet ? Aus welchen Gründen ? Mit welchem Recht ?
In weiten Kreisen des über den Mißhandlungsfall entrüsteten Publikums
besteht der zunehmend lebhafte Wunsch , daß die gerichtliche Verhandlung
recht bald volle Klarheit in die ganze Angelegenheit bringen möge . " So
der „ Wächter " , und wenn der erst schreibt , sie „seien in Bezug auf diesen
Fall an starke Dinge gewöhnt " , so kann man sich darauf verlaffen , daß
das Vorliegende auch wirklich stark ist . Doch warten , bis die gericht -
liche Verhandlung volle Klarheit in diese Angelegenheit bringen werde ,
dann kann man ruhig bis zum Sankt Nimmerleinstage warten . Ja ,
wenn der Thäter ein Arbeiter , oder ein Kämpfer für die Arbeitersachs
wäre , dann hätte die gerichtliche Verhandlung nicht zu lanqe auf sich
warten lassen . Doch hier ist der Thäter ein Pastor , da könnte durch
das Strafverfahren gegen denselben der sogenannte religiöse Sinn im
Volke Einbuße erleiden und das darf nicht sein , „die Religion muß dem
Volke erhalten bleiben . " — Wir protestiren indeß im Namen der

Menschlichkeit und als Staatsbürger gegen eine derartige Begünstigung
des Verbrechens und verlangen energische und entschiedene straf -
rechtliche Verfolgung und entsprechende Bestrafung der Thäter ! Sollte
dieser unser Protest noch nicht nachhaltig genug sein , so werden wir
dafür sorgen , daß er nachhaltiger werde , dadurch , daß wir vorliegende
Thatsachen in Gestalt von Flugblättern in einer Auflage von 1 —200,000
Exemplaren zur allgemeinen K- nntniß bringen , denn nichts ist dazu ge-
eigneter als weitgehendste Veröffentlichung solcher Vorkommniffe . Die
öffentliche Meinung ist ein Richterspruch , der gewaltig genug ist , die

Grundfesten selbst solcher Infamien zu erschüttern , und daß diese Flug -
blätter überall im ganzen Lande exakt und prompt untergebracht und
verbreitet würden , dessen könnt ihr gewiß sein , ihr Herren ! Und mögen
auch Sie , Exzellenz Puttkamer , Ihre ganze Schnüffelgarde aufbieten ,
Sie würden dennoch die Verbreitung nicht hindern , das versichern wir ,
und daß wir gewöhnt sind , Wort zu halten , ist euch jedenfalls bekannt .

Also , wir verlangen straftechtliche Verfolgung und Bestrafung des

Verbrechers Pastor Mangelsdorf und seiner Helfer !
Als Vorstand des „ Rettungshauses " bei Schildesche fungiren : l ) Super -

intendent Huchzermeier in Schildesche ( derselbe ist ein wahrer
Jesuit an Charakter und Verschlagenheit , er hat den Beinamen : „der
alte Pfiffikus von Schildeschs " ) ; 2j Pastor Siebold in Schildesche ;
8) Pastor Mangelsdorf am Rettungshause . Die weiter zum Vorstand
Gehörenden sind nur Strohmänner und blinde Werkzeuge in den Händen
der erstern Drei . Ein nettes Kleeblatt , dieser Vorstand des „ Retlungs -
Hauses " . Pastor Mangelsdorf ein Verbrecher schlimmster Sorte , Super -
intendent Huchzermeier mehr Advokat als Pastor und an den Verbrechen
Mangelsdorss stark betheiligt , und Pastor Siebold , nun , von dem wäre
auch sehr viel zu berichten , doch ein Fall mag genügen : Existirt da in

Schildesche z. B. ein sogenannter „ Jungsrauen - Verein " , worin natürlich
fast ausschließlich Pastore Vorträge halten . Diesem „ Jungfrauen� Verein "

gehörte auch ein Fräulein Vollmer an , welches sich die Ausführungen
des Siebold so zu Herzen genommen hatte , daß sts glaubte , etwas mehr
als gewöhnlichen Antheil an dem Psstor zu haben ; ste besuchte ihn daher
häufig und machte sich dann mit ihm zusammen bequem aus dem Sopha .
Doch dies Vergnügen sollte eines TageS durch die Frau Pastorin gestört
werden . Aber welches Bild bot sich ihr da ! Das Mädchen bis unter
die Arme entblößt auf dem Sopha liegend , und Pastor Siebold davor

stehend ! Jetzt war alles verrathkN und guter Rath theuer . Indeß , es

galt die Ehre eines Pastors zu retten , und da werden Mittel genommen ,
wo sie sich bieten , unbekümmert darum , wie sie sind . So auch hier .
Das Mädchen wurde einfach als irrsinnig erklärt , und — verschwand .
Nicht wahr , das sind nette Geschichten ? O, wir könnten noch Vieles

anführen , denn wir find sehr gut unterrichtet , doch behalten wir uns
das bis zu passender Gelegenheit vor . Und woher wir das alles wissen ?
Nun , wir sind nicht indiskret , — doch daß uns nichts oder doch ver -
teufelt wenig verborgen bleibt , ihr Herren , deß könnt ihr gewiß sein ,
ohne daß wir nöthig haben , euer schmachvolles Privileg der Spionage
nachzuüben . Wir sind eben , um mit euch strenggläubigen Theologen zu
reden , „allgegenwärtig " .

Soweit war Vorstehendes geschrieben , da geht uns die Nachricht zu,
daß die Staatsanwaltschaft das Verfahren gegen Pastor Mangelsdors
mit der Begründung eingestellt habe , „daß die Voraus -

setzungen eines strafrechtlichen Einschreitens als

vorliegend nicht erachtet werden könne n. " Na , da hört
denn doch alles auf ; die vorgeschilderten Verbrechen des Pastor Mangels -
darf sollen nicht Grund genug sein , um strafrechtlich gegen denselben
einzuschreiten ? Diese staatsanwaltschastliche Versügung ist ein wahres
Meisterstück der Niedertracht , welches tiefer gehängt weiden muß .

Und Sie , Herr I . Staatsanwalt Günther , Ihr Gedächtniß scheint sehr
schwach zu sein , wie wäre es , wenn wir demselben etwas nachhülfen ,
und Ihnen an dieser Stelle Einiges auS Ihrem Vorleben sowie über -
Haupt aus Ihrem Leben in Erinnerung brächten ? Denn wir sind auch in
dieser Beziehung sehr gut unterrichtet .

Doch hören wir das staatsanwaltliche Elaborat :

„Landgericht Bielefeld .
„Königliche Staatsanwaltschaft .

„Bielefeld , den 9. Oktober 1886 .

„ Die umfangreichen Ermittelungen , welche der von der unverehelichten
Bertha Töpfer gegen den Pastor Mangelsdorf zu Schildesche gestellte
Strafantrag wegen Mißhandlung zur Folge gehabt hat , und welche nun -
mehr abgeschloffen sind , haben zu dem Ergebniß geführt , daß die Voraus -

setzungen eines strafrechtlichen Einschreitens als vorliegend nicht erachtet
werden können .

Zunächst kann es keinem Zweifel unterliegen , daß eS sich um «inen
Akt der Züchtigung handelte , nicht um eine gewollte Mißhandlung .

Gegen letztere Annahme spricht sowohl die Persönlichkeit als die amt -
liche Stellung des Beschuldigten , die es von vornherein als unwahr «
scheinlich erscheinen lassen , ein Mädchen zu schlagen in der Absicht und
mit dem Vorsatze , dasselbe zu mißhandeln ; für dieselbe ist absolut
nichts erbracht .

Hat also der Pastor Mangelsdorf die Schläge der Töpfer in der Ab-

ficht , sie für ein Bergehen zu strafen , zugefügt , so war zu prüfen ,
ob ihm ein Recht zur Züchtigung zustand und ob er eventuell eine straf -
bare Ueberschreitung desselben sich habe zu Schulden kommen lassen . In
beiden Richtungen mußte diese Prüfung zu Gunsten des Beschuldigten
ausfallen .

Nachdem die am 22 . März 1867 geborene Bertha Töpfer bereits w
den Jahren 1880 und 1881 von verschiedenen Gerichten wegen Führung
eines falschen Namens , Vagabondirens und Bettelns mehrfach bestraft
worden war, "' ) wurde sie vom Königlichen Schöffengericht zu Hattingen
durch Urtel vom 10. August 1882 von der wiederholten Anklage der
Bettelei zwar freigesprochen , zugleich aber bestimmt , daß dieselbe
in eine Erziehungs - oder Besserungsanstalt unterzubringen sei.

In Ausführung dieses Urtels wurde die Töpfer durch Resolut der
Königlichen Regierung zu Arnsberg vom 1. November 1882 dem Ret -
tungshause zu Schildesche überwiesen , zunächst auf 2 Jahre , doch geneh -
mizte dieselbe Regierung , dem seitens des Vorstandes dieser Anstalt
gestellten Antrage entsprechend , daß die genannte Corrigendin zu Ostern
1884 nach erfolgter Konfirmation aus der Anstalt vorläufig ent «
lassen und auf fernere 3 Jahre , also bis Ostern 1887 , bei einer geeig «
neten Herrschaft in Gesindedienst untergebracht würde . "

*) Darüber siehe weiter unten !

( Es folgt nun unter Anführung einer ganzen Anzahl von Reskripten ,
KabinetSordr . - s ic. der Nachweis , daß dem Leiter der Anstalt das Züch «
tigungsrecht nicht nur über die in der Anstalt befindlichen „ Korrigenden " ,
sondern auch über die vorläufig Entlassenen zustehe . Dann heißt es
weiter :)

Das vorstehend Ausgeführte thut zur Genüge dar , daß der Beschul «
digte — der Leiter des Rettunzshauses — zu einer Züchtigung der
Töpfer berechtigt war . Den Anlaß zur Züchligung boten die von der «
selben jetzt zugestandenen Diebstähle ( zwei Eier und ein Haarpfeil im
Werths von 15 Pfennigen ! ) , die sie zum Schaden ihrer Dienstherrschaft
— des Kolons Niederbeckmann , bei dem sie seitens des Rettungshauses
untergebracht war — ausgeführt hatte , und das freche Leugnen , welches
sie der Bezichtigung des Diebstahls durch ihren Dienstherrn entgegen «
gesetzt hatte .

Da unter solchen Umständen eine strenge Züchtigung des in hohem
Grade verwahrlosten (siehe weiter unten ) Mädchens durchaus am Platze
war , hat sich Pastor Mangelsdors — bei Abwesenheit und Verhinderung
der mit der Vornahme der Züchtigung sonst beauftragten Personen —
der Mühe derselben ( wer lacht da ! ) persönlich unter -
zogen : er hat mit einem Rohrstocke von der in den Schulen gebräuch «
lichen Dicke ( etwa 1 C- ntimeter dick) der Töpfer 12 Hiebe über den
Rücken versetzt . Die Hiebe haben auf der Haut des Riick . - nS und der
Rückseite der Oberarme blutunterlaufene Striemen von etwa Daumens «
breite zurückgelassen , dem Mädchen längere Zeit Schmerzen verursacht
und sie auf etwa 12 —14 Tage — nach dem Gutachten des Dr . Ranso «
hoff von hier — zur Arbeit unsähig gemacht .

Diese dem Mädchen zugefügte Züchtigung muß sicherlich als eine harte
bezeichnet werden . Wenn man aber erwägt , daß einerseits statutenmäßig
den Organen des Rettungshauses die Art und der Umfang der anzu -
wendenden Zuchtmittel völlig anheimgegeben ist , daß anderseits bei dem
dem Pastor Mangelsdors durchaus bekannten schlechten Charakter der
Töpfer und mit Rücksicht auf ihr Vergehen eine energische und nach -
haltige Bestrafung derselben geboten war , so kann man zu der Annahme ,
daß eine Ueberschreitung des Züchtigungsrechts vorliegt , nicht gelangen .

Wenn aber auch eine solche hätte angenommen werden können , so
fehlt es für die Bestrafung des Pastors doch an dem für dieselbe un «
erläßlichen Moment , daß er wissentlich das Züchtigungsrecht über¬
schritten , daß er bei dem , was er that , der Ausschreitung sich bewußt
gewesen sei ! ( Entscheidung des Reichsgerichts in Strafsachen , Bd . 2,
S . 14. ) Dafür , daß er sein Züchtigungsrecht vorsätzlich mißbraucht ,
daß er also die Strafe mit dem Bewußtsein eines zwischen dem zu
ahndenden Verschulden und der Art und dem Grade derselben bestehenden
Mißverhältnisses beschlossen und ausgeführt habe , fehlt es an all und
jeder Unterlage ; das gezüchtigte Mädchen hat nichts zu bekunden ver «
mocht , was auf einen solchen absichtlichen Mißbrauch des Erziehungs »
rechtes hindeuten könnte ; sie hat die Schläze , die sie zur Strafe erhal «
ten , auch als eine Strafe empfunden . Was sie trotzdem veranlaßt hat ,
den Vorfall mit dem Antrage aus Bestrasung des Pastor « durch den
Hausierer Recksiek zur Anzeige bringen zu lassen , braucht hier nicht er «
örtert zu werden .

Da der Beschuldigte somit durch die Züchtigung der Töpfer sich einer
strafbaren Handlung nicht schuldig gemacht hat , habe ich das Versahren
eingestellt . Der erste Staatsanwalt : Günther . "

So der Herr Staatsanwalt . Begnügen wir uns für heute , sein Ela «
borat , das ein wahres Pasquill ist auf alle Begriffs von Recht und
Gerechtigkeit , ti e f e r z u h ä n g e n. In der nächsten Nummer werden
wir dann den Kommentar dazu bringen . ( Schluß folgt . )

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 1. Dezember 1886 .

— SS gibt eine Stufe der Niedertracht , für die der stärkste
Aue druck der Verachtung noch zu schwach erscheint , die überhaupt
durch sogenannte moralische Mittel nicht getroffen werden kann , und

diese Stufe hat das Leipziger Schwurgericht in dem Prozeß
gegen die Theilnehmer an dem sogenannten „ Auf -
rühr " vom 21 . September l. I . erreicht . Es handelt sich um die in
Nr . 44 unseres Blattes ( in der Korrespondenz aus Leipzig ) geschil «
derten Szenen bei der Abreise des ausgewiesenen Genossen , Schreiner
Karl Friedrich Schumann . Wie unsere Leser wiffen , wurde

derselbe von einigen hundert Freunden und Genossen begleitet , die , als

sie bereits die Stadt hinter sich hatten , die Arbeitermarseillaise
anstimmten , und auch nichts dagegen thaten , als einige unter ihnen eine

rothe Fahne entfalteten , es vielmehr nicht ohne Weiteres hinnahmen ,
als von einem vorbeifahrenden Pserdebahnwagen herab 4 Spitzel sich in

ihre Mitte stürzten und unter dem Ruf : „ Wir find Polizeibeamte ! " die

Fahne an sich zu reißen und den Fahnenträger zu verhaften suchten .
Dieser Vorgang bildete den Gegenstand der A n k l a g e , der natür -

lich die Aussagen der Spitzel zu Grunde gelegt wurden . Schumann
soll der H a u p t a u f r ü h r e r gewesen sein , und dadurch (!), daß er
dem Fahnenträger die Worte : „ Die Fahne hoch ! " zurief , zum — g e «

waltthätigen Vorgehen gegen die „ Beamten " aufgefordert
haben . Andere Beweise als die Aussagen eben dieser „ Beamten " wurden

natürlich nicht erbracht . Und daraufhin wurden Schumann und noch
drei Angeklagte von den Geschworenen unter Ausschluß mit «
dernder Umstände für des Aufruhrs schuldig erkannt — sie ,
die Uebersallenen l — und — man höre l — Schumann als „ Rädels -
sührer " zu vier Jahren , der Notendrucker Kießling zu zwei
Jahren sechs Monaten , der Schloffer Hermann Mehnert
und rer Schneider Johann Pöhlmann zu je zwei Jahren
Zuchthaus , außerdem Schumann zu acht und die letztgenannten Drei

zu je vier Jahren Ehrverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht
verurtheilt !

Man denke , «in Marsch aus der Stadt heraus und — Aufruhr .
Ein Uebersall auf Arbeiter , die ohnehin durch die Ausweisung eine «
Kameraden gereizt waren und — Aufruhr ! Und dieser Ausgewiesene ,
von dem feststeht , daß er keineswegs neben dem Fahnenträger , sondern
am Ende des Zuges gegangen ist , der — R ä d e l S f ü h r e r ! ES ist
eine Verhöhnung aller Begriffe von Recht und Gerechtigkeit , wie sie
schamloser nicht gedacht werden kann .

Für ehrlos erklärt , unter Polizeiaufsicht gestellt , weil ste
ihre politische Gesinnung , ihre Freundschaft gegenüber einem ausgewi ««
senen Kameraden bekundet ! Ist solche Gemeinheit erhört ? !

Staatsanwalt , Richter und Geschworene waren hier einander würdig .
Leider fehlen in den unS vorliegenden Berichten die Namen der Letz «
teren , und doch wären sie werth , öffentlich gebrandmarkt zu werden !
Der Gerichtshof bestand auS den Herren Landgsrichtsdirektor Pus ' ch
als Vorsitzenden und den LandgerichtSräthen Gruber und v . Sommer «
latte als Beisitzenden , als Ankläger fungirte der saubere , von früheren
Tendenzprozeffen her beteits berüchtigte Staatsanwalt H ä n tz s ch e l.

Es fehlen uns , wie gesagt , die Wort « , um die freche RechtSverhöh «
nung , welcher sich diese „ Rechtswahrer " im Verein mit den Geschwo -
renen schuldig gemacht , gebührend zu kennzeichnen . Wir glauben auch
nicht , daß Worte der Züchtigung , die Verachtung aller rechtlich Den¬

kenden , für solche Individuen allein genügen . Aus ihr Gewissen , auf
ihr Ehrgefühl wirken zu wollen , ist fruchtlos , ste find nur für materielle

Belohnungen empfänglich . Möge ihnen seinerzeit auch der Lohn für diese
Rechtsschurkerei nicht vorenthalten bleiben !

— Roch ein vierter Akt . Wir haben uns in der vorigen Nummer
geirrt . Auch mit dem dritten Akt war die Kottbuser Gerichts «
komödie noch nicht zu Ende , sie hatte noch einen vierten Akt ,
für den man , als besonderen Effekt , die „ Haupt - RSd « lSführer "
aufgespart hatte . Indeß wie bei Theaterstücken , deren „ Mache " daS

Publikum zu früh durchschaut , so ging eS auch hier . Nachdem dasselbe
aus den ersten Prozessen den Eindruck gewonnen , daß hier mit Gewalt
em ganz unbedeutender lokaler Krawall zu einer Haupt - und Staats «
Aktion ersten RangeS aufgebauscht werden sollte , verlor eS jedeS Intel «
esse an wm Prozesse , umsomshr , als die fadenscheinige Logik des biedern
Staatsanwalt Hauke und die selbstgefällige Wichtiglhuerei des Bürger «
meister Wirth und seiner Subjekte schließlich auch den Geduldigsten
anwiderten . Selbst der Geschworenen , die doch in ihrer großen Mehrheit
zu der besitzenden Klaffe gehören , muß sich schließlich dieses Gefühl be«



mSchtigt haben , denn wie im dritten , so entschieden sie auch im vierten

Prozeß bei Beantwortung der an sie gestellten Fragen , wenn auch nicht
sreisprechend , so doch im milderen Sinne . Es waren die Herren Richter ,
die alsdann die Strafen so hoch wie möglich ansetzten . So wurden

denn auch im vierten Prozeß zwei Arbeiter zu je anderthalb Iah -

» en , ein dritter zu ein Jahr und acht Monaten Gefäng -

« iß verurtheilt .
Wir können hier nur noch einmal wiederholen , was wir bereits in

voriger Nummer über die voraussichtliche Wirkung dieser enormen

Strafen gesagt haben . Warten wir ab, in welchem Sinne sie auf die

Arbeiterschaft von Spremberg ic. „ bessernd " und „ Abscheu er -

regend " gewirkt haben . ,

— Die Impotenz des bürgerlichen Radikalismus zeitigt
» war in keinem andern Lande so klägliche Erscheinungen als in Deutsch -

land , ist aber selbst eine internationale Erscheinung . In allen modernen

Staaten sehen wir Institutionen in Kraft , welche dem Programm des

Radikalismus direkt widersprechen , und gegen die er auch eine zur Tra -

dition gewordene Abneigung hat . Aber selbst wo er die Macht dazu

hätte , ihnen ernsthast zu Leibe zu gehen , wagt er es nicht , weil er in

sich nicht mehr die Kraft suhlt , den Kamps mit dem Vorurtheil aufzu -

nehmen , dem sie ihre Entstehung verdanken .

Ganz besonders zeigt sich das in seinem Verhalten gegenüber dem

Militarismus . Dieser ist dem gesinnunzstüchtigen Liberalen oder

Radikalen „ in tiefster , innerster Seele verhaßt " . Sehen wir aber , daß

er in irgend einem Lande Anstalten macht , ihm auch nur einigermaßen

ernsthaft zu Leibe zu gehen ? Mit Nichten . Er sperrt sich gegen seine

Forderungen wie eine nicht sehr kapitelfeste Jungfrau gegen die Um-

armungen eines ihr etwas unsympathischen Bewerbers . Er räsonnirt
und schreit , aber schließlich gibt er doch nach .

Was ist das zum Beispiel für eine Parole , welche der deutsch - Frei -

sinn jetzt mit Emphase in seinen Blättern vertritt : Keine Mehr -

• ausgaben ? Gewiß , ein sehr schöner Gedanke , und unsertwegen auch

aufrichtig gemeint . Aber wie nichtssagend sie ist , geht daraus hervor ,

daß die bismarckfromme Berliner „ Post " mit unbezahlbarer Ironie sie

ebenfalls sich zu eigen gemacht und erklärt hat : „ Keine Mehrausgaben ,
deren unbedingte Nothwendigkeit nicht nachgewiezen wird . " Wenn man

aber das Fundament des Militarismus nicht angreift , so ist heute nichts

leichter als der Nachweis dieser „ unbedingten Nothwendigkeit " . Die

Motivirung ist die einfachste von der Welt . Es ist die bekannte unend -

«che Schraube : Da wir von zwei Seiten zugleich angegriffen werden

können , so müffen wir stark genug sein den Kamps eventuell mit beiden

aufzunehmen . Auf dem Boden des herrschenden Militärsystems läßt sich
Nichts oder wenig Stichhaltiges dagegen einwenden ; die Debatte spielt

sich schließlich , wenn es zum Klappen kommt , in einer Weese ab, als

stritten verschiedene Beamte ein - und deffelöen Refforts über die Roth -

wendigkeit dieser oder jener Neuerung . Sehr intereffant und lehrreich ,
aber — cela ne tire pas & consetpience , wie der Franzose sagt : Es

zieht keine Folgen nach sich. .
Sehr treffend hat vor einigen Tagen Jules Guesde bei Besprechung

der Büdgettede Camille Pelletan ' s — des französischen Eugen Richt - r —

im ,Cri du Peuple " dieses System gekennzeichnet . „Stellt euch vor, "

schreibt er , „ jemand sei in einen Bach voller Blutegeln gefallen , dle ; elben

haben sich von allen Seiten über ihn hergemacht und saugen ihm mit

dem Blut das Leben aus . ' Da kommt ein Freund , ein Bruder , ein

Retter daher und hält ihm ungefähr folgende Rede :
Du bist verloren ! Jeder Zug Deiner unfreiwilligen Mielhlinge er -

schöpft Deine Kraft , die Du vergebens zu ersetzen suchen wirst . Fast
alles Brod oder Fleisch , das ich Dir in den Mund stecken könnte , würde ,

ohne jede andere Wirkung für Dich als die einer Ermüdung Deiner

Organe , von Deinen „Miteffern " ausgesaugt werden . Beim ersten Steigen
des Wafferstandes — und die Zeit , da der Schnee schmilzt , ist nahe —

wirst Du , unfähig , Dich über Waffer zu halten , hinweggeriffen werden
und ertrinken . Aber — laß alle Blutegel , die Du jetzt hast , hübsch an
Dir sitzen , und beschränke Dich darauf , Acht zu geben , daß eS nicht noch
wehr werden . "

So ist ' s in Frankreich , und so ist ' s in Deutschland . Der Verlauf der
Militärdebatten im Reichetage wird einen weiteren Beweis dafür liefern ,
und — die Zahl der Blutegel wird um ein Erhebliches zunehmen .

— Rührende Bescheidenheit . In Gera tagte vom 14 . bis
16 . November ein Kongreß freier eingeschriebenerHilfs -
kassen , aus dem 28 3 Kassen mit einer Gesammtmitgliederzahl von
4 1 8,3 8 9 durch ISS Delegirte vertreten waren . Und zwar vertraten :

30 Delegirte 28 Zentraliaffen mit 266,070 Mitgl .
102 „ 161 lokal eingeschriebene Hilfskassen „ 110,099 „

21 „ 94 auf Grund landesrechtlicher
Vorschriften errichteter HilsSkassen „ 42,820 „

Der Kongreß , der in mehreren Resolutionen für Abänderung des

KrankenoersicherungSgesetzes eintrat , hat sich durch dieses Majestäts -
verbrechen an der ersten Frucht der Bismarckischen „ Sozialreform " den

ganz besonderen Zorn des großen Sozialreformers und seiner Lakaien

zugezogen und wird denn auch von dem Reptil , das den , „ Berliner
politische Nachrichten " genannten Waschzettel Sr . Exzellenz
von Scholz herausgibt , sofort als „sozialdemokratisch " denunziit .
Bisher halten sich nur die zertralisirten Kassen der Ehre erfreut , von
den Offiziösen für sozia ' deinokraiisch erklärt zu werden , daß jetzt auch
die lokalen lc. Kassen daran müffen , ist ein Fortschritt , den wir nur
mit Freuden begrüßen . Wir haben wirklich keinen Grund , zu prote -
stiren , daß zirka 300 Kaffen mit 420,000 Mitgliedern uns zugezählt
merden , wünschen vielmehr von Herzen Se . Exzellenz oder Seiner Ex-
zellenz Schweinburg mögen Recht haben .

Aber mit Schimpfen allein ists nicht gelhan , 300 Kaffen bleiben 300

Kaffen , und schließlich braucht ja gerade die Sozialresorm „ Erfolge " so
«öthig wie ' s liebe Brod . Nachdem also Schweinburg , seiner Natur gemäß ,
sich tüchtig auedenunzirt , schwenkt er plötzlich um und fährt fort :

„ Von gewissem Interesse waren jedoch die Verhandlungen des Geraor

Kongresses insofern , als man selbst dort nicht riskirt hat , zu leugnen ,
daß sowohl die Krankenversicherung als die Unfallversicherung dem Ar -
beiter Vortheile biete , die ihm vordem nicht geboten waren . Bezüglich
beider Gesetze kam dieses Einverständniß , neben dem im Nebligen aus -

gesprochenen Tadel derselben » in den beschlossenen Resolutionen zum
Nusdruck . "

Man kann wirklich nicht bescheiden - c sein . Also wenn die unter so

schweren Geburtswehen zustande gekommenen Gesetze , für die bekannt¬

lich unsere Partei von vornherein im Prinzip eingetreten war , die sie

sogar viel früher schon verlangt hatten , wenn diese Gesetze nicht als total

unbrauchbar verworfen werden , man vielmehr versucht , auS ihnen etwas

ordentliches zu machen , so ist selbst das schon für Seine Exzellenz ein

„ Eingeständniß " . Wie gering muß der Mann von seiner und seines

Herrn und Meister gesetzgeberischer Begabung denken ! Und er hat gar

nicht so Unrecht . Man bedenk « nur , wie wenig dazu gehörte , ein gutes

Krankenversicherungsgesetz zu schaffen , und wie viel dem jetzigen daran

fehlt , auch nur den mäßigsten Ansprüchen an em solches zu genügen .

Ja , anstatt einzusehen , daß die auf dem G- raer Kongreß beschlossenen

Abänderungsvorschläge nur dem Gesetze zu Gute kommen würden , denun -

zirte sie der Minister in seiner Bornirtheit als sozialdemokratisch , und

läßt die Mißstände fortdauern , zu deren schlimmsten — um bei der von

ihm den freien Kassen gegenüber angewendeten Redeweise zu bleiben —

der Einfluß politischer , das heißt ° r b e i t ° r f e i n d l ich e r Tendenzen

bei den Regierungsorganen auf ,hre Stellung zu den verschiedenen Kaffen

gehört .

— 5*n Mannbeim hat am 26 . November «ine Nachwahl zum

Reichstag statlgefunden , da der Demokrat K l o p f e r sem Mandat

krankheitshalber niedergelegt hatte . Bezeichnenderweise hatte die Volks -

vartei die bisberiae Inhaberin des Wahlkreises , kernen geeigneten Kan -

verzichtet , sich „alle Rechte für die Zukunft vorbehaltend .

Nim damit wird es wohl nicht vrel werden , der Kandrdatenmangel
war �n diesem Falle das Anzeichen ein - S viel schlimmeren Defizits , des

Mangels an einem einheitlichen Programm odn präziser an einheitlichen

Prinzivien Der Kamps gegen das Preußenthum genügt heute , wo die

fU i;'fta a t Udk n Ji egi etu n g en sich s - mmt und sonders noch preußischer als

Preußen selbst verhalten , durchaus nicht mehr , um eine politische Partei

zusammen uhalten . und mit der rein formalen Demokratie lockt man

»einen Hund mehr hinter dem Ofen hervor . D. e politische Form ver -

langt heute einen sozialen Inhalt , und dieser fuhrt zum Hervortreten

der Klassengegensätze , deren zersetzender Wirkung so verschwommene
Parteien wie die süddeutsche Volkspartei nicht gewachsen sind . Die pro -
letarischen und ihrer sozialen Stellung oder ihrer Denkweise nach zum
Proletariat hinneigenden Elemente gehen zur Sozialdemokratie , die übri -
gen suchen je nach ihren Klassen - rc . - Jnteressen Unterschlupf in einer der
alten Parteien , namentlich bei dem Mischmasch , Mittelpartei genannt .
Das hat sich denn auch in der vorliegenden Wahl gezeigt , nachdem die
Herren von der Volkspartei es nicht einmal über sich vermocht hatten ,
ihren Wählern eine jedes Mißverständniß ausschließende Wahlparole
zu geben .

Die K359 Stimmen , welche ihr Kandidat Klopfer 1884 im ersten
Wahlgang erhalten , „ verkrümelten " sich buchstäblich , und zwar entfiel
der Löwenantheil derselben , wie übrigens recht und billig , auf unsere
Partei , ein annähernd ebenso großer Theil auf die Nationalliberalen ,
deren Kandidat Dissens sich politisch möglichst farblos gab , um den
Kandidaten der Geschäftswelt — er ist Borsitzender der Handels -
kammer — desto schärfer in den Vordergrund treten zu lassen . Das sehr
lehrreiche Stimmenverhältniß ist folgendes :

1884 1886

Volkspartei S3S9 Schwamm drüber !
Wachsthum

Zentrum 1881 : 1366 *) — 1963 597
Konservative 335 998 4S8
Nationalliberale 5901 7588 1684
Sozialdemokraten 4846 6808 1962

Unsere Genossen , die eine außerordentlich rührige Agitation entfalteten ,
finden demnach ihr Mühen reichlich belohnt . Genosse D r e e s b a ch, ihr
Kandidat , kommt mit Herrn Dissens in die Stichwahl , und wenn auch
Herrn DiffenS die 993 Stimmen der Konservativen gewiß sind , sie ist
seine Wahl damit doch noch nicht besiegelt , sobald es unseren Genossen
gelingt , auS den Reihen der Zentrumswähler , denen es , wo die religiöse
Frage nicht in Betracht kommt , ebenso ergeht wie der Volkspartei , und
auS der großen Zahl Derer , die im ersten Wahlgang noch nicht gewählt ,
eine genügende Reserve heranzuziehen .

Jedenfalls hat der Kamps sich zu einer Fragestellung zugespitzt , mit
der wir nur zufrieden sein können : Dort der erklärte Vertreter der
Ausbeutergesellschaft — hier der - Vertreter der neuen sozialistischen Ge-
sellschaftsordnung . Für jeden klar denkenden Arbeiter , für jeden wirk »
lich freiheitlich gesinnnten Mann kann die Wahl nicht zweifelhaft sein .
Wie aber auch diesmal das Endresultat lauten mag , unsere Partei darf
mit Stolz auf die nachstehende Liste blicken :

1874 : 1877 : 1878 : 1831 : 1884 : 1886 :
1056 1689 2376 2517 4846 6808

Ein Hoch unseren wackeren Mannheimer Genossen !

- w- Wieder etwas von Putth . Es war anfangs der Sechsziger
Jahre , in der Konfliklszeit , als Bismarck alle Nasenlang den preußischen
Landtag nach Hause schickte. Damals war der jetzige Reichspolizeiminister
Ehren - Puttkamer noch Landrath in dem pommerschen Städtchen
D e m m i n. Schneidig waltetet « er seines Amtes , wirkte mit kosakischer
Brutalität und zarischer Gesetzwidrigkeit für seinen verehrten Vetter , be-
einflußte die Wahlen im Sinne der Regierung und hatte sich im kleinen
Kreise bereits zu jener Zeit so verhaßt gemacht , wie jetzt überall in
Deutschland und darüber hinaus . War da eines TageS wieder Wahl ,
und Putty der Eifrige befand sich in der als Wahllokal dienenden Gast -
wirthschast des Bäckers Rad w an g in der Anklamerstraße . Regie -
rungsanhänger und Fortschrittler drängten sich zum Wählen , als Plötz -
lich im Zimmer ein furchtbarer Lärm entstand . Zwei pommersche Hünen -
gestalten , urwüchsig , derbknochia , die reinen Hinterwäldler , lagen sich in
den Haaren . Es waren zwei Brüder , ihres Zeichens starksäustige Pfla -
sterer . Der eine schrie , er sei ein Liberaler , und suchte seinem Bruder ,
der sich konservativ geberdete , die Grundsätze der Fortschrittspolitik aufs
eindringlichste einzubläuen . Die Söhne Plattlands schoben , schlugen ,
stießen sich, bald siegte der Liberale , bald hatte der Konservative die
Oberhand . Putty ' s Herz erglühte in patriotischem Eifer ; er wollte eine
rettende That verrichten und schlug sich für den regierungsfreundlichen
Bruder ins Mittel . Damit kam er aber schlecht an : die feindlichen Brü -
der versöhnten sich jetzt und walkten den Herrn Landrath gottsjämmer -
lich durch , so entsetzlich , daß ihm für einige Zeit Hören und Sehen , sür
längere Zeit das Sitzen verging , sintemal sein aristokratischer Hinterer
( Heinrich Heine nennt diesen Körpertheil die Legitimität ) in die untanf -
teste , handgreiflichste Berührung mit den klopsgeübten , plebejischen Pfla -
stererfäusten gerieth . Die wackeren Pommern oerarbeiteten des Tugend -
bocks Legitimität und sonstige Leiblichkeit aufs solideste und — zogen
dann hohnlächelnd von bannen . Denn die ganze Prügelszene war ein
sorgfältig einstudirter , vorbereiteter , gutgelungener Streich der zwei zur
politischen Opposition gehörenden Pflasterer . Es ist , als ob sie die ganze
Niederträchtigkeit dieses Oberstaatshallunken , Ordnungsretters , Jhring -
Mahlow - Nährvaters und Dynamitardenprotektors bereits vorempsunden
und das beleidigte Volk durch einen Akt der Lynchjustiz dafür ein klein
wenig entschädigt hätten .

Daß diese «lomonstratio ack dommem nichts genützt , beweist , wie dick-
fellig Putty ist . Aber die Prügel hat er weg , und die Demminer . haben
lange nicht so gelacht wie damals .

Uebrigens hat schon in den Sechsziger Jahren unser Ziegenbart auf
den Ministerposten gerechnet . Als der Kronprinz das neue , nach Demmin
verlegte Uianenreziment inspiziren wollte , ließ sich die „ Gnädige " , die
Putlkamerfrau , ein weißes Atlaskleid machen . Dabei äußerte sie zu ihrer
Schneiderin : „ Ich brauche es doch ; mein Mann wird ja bald Minister
werden . " Nun , so schnell ging es nicht , aber jetzt ist Putty am Ziel
und zeigt seine Uneigennützigkeit allerwegen : sogar freie Wohnung und
Miethscntschädigung nimmt er . Jetzt würde indeß eine Anerkennung ,
wie sie ihm die Demminer Pflasterer zu Theil werden ließen , eine in
l - der Beziehung unzureichende Belohnung für seine notorischen Ver -
d , e n st e sein .

— Die ReichsrechtSfälscher - Akadcmie hat nun auch in der An «
gelegenheit der D i ä t e n p r o z e s s e des „ Durchlaucht " Fiskus gejpro -
chen und zwar , wie selbstverständlich , im Sinne des Letzteren . Wie der
Busenfreund des gewissenlosesten aller Börsenjobber , Bleichröder — der
biedere Otto , der sich nicht wohl fühlt , wenn er nicht alle paar Jahre
eine Dotation einstreicht , und müßte sie den Arbeitern nickelweise aus
der Tasche geholt werden — so ist auch das Reichsgericht der Ansicht , daß
der Bezug von Parteidiäten für seine Thätigkeit im Reichstage für einen
Abgeordneten , der nicht sünfzehnsacher Millionär ist , ein „unerlaubter
Gewinn ' ist und dem Fiskus in den allezeit gierigen Rachen gehört .

-
Rechtsspruch ist einer Zeit würdig , wo Arbeiter wegen Widersetz -

lchkett gegen einen frechen Ueberfall aus Jahrelang ins Zuchthaus
spedirt werden , und ein Amtsgerichtsrath Franke , der eine Unter -
s ch r i f t g e f a l s ch t und einen strafbaren Stimmenkauf
versucht hat , rmt einer bloßen „Strafversetzung " davon kam.

? ro� fä ® aKe guten Bürger . Wir lesen in
deutschen Blättern : „ In einem in Conrad ' s „ Jahrbüchern " enthaltenen
rul £ » &er ? rtn e . n' und Arbeitshäuser war zum Beweis
für die Behauptung , daß d e r m o r a lis ch e W e r th der Prügel -

f � Zuritte ! in den Armen - und Arbeitshäusern ein
Sh U l * ° ch e sei. auf die „Thatsache " hingewiesen ,
daß nn Königreich Sachsen die entlassenen arbeitsscheuen Korrigenden

uor der Prügelstrafe und wegen des Verbots der Prügel -
strafe ,n den Gesangnissen und Zuchthäusem Verbrechen , namentlich
Brandstiftungen begehen , um nicht wieder ins Arbeitshaus gebracht zuwerden . Mit Bezug auf diese Behauptung hat das sächsische Mini¬
sterium des Innern der Redaktion der genannten „ Jahrbücher " eine

i ! ? ? » n g zugehen lassen , in der es u. A. heißt : Im M ä n n e r -
zu cht Haus eist die Prügelstrafe niemal sverbotengewesen :aber auch m den Gefängnißstrafanstalten sür männliche Personen ist
körperliche Züchtigung als Disciplinarstrafe seit mehreren Jahren unter
denselben Voraussetzungen wieder zugelassen , wie in den Gerichtsge -
sangnlffen . E s wird auch t h a t s ä ch l i ch von diesem Disciplinarmittel
gebrauch gemacht ; im Jahre 1885 ist es in den Landesstrafanstaltendes Königreichs Sachsen in 46 Fällen angewendet worden . Daß trotz -dem einzelne Falle vorgekommen sind , in denen Armen - und Arbeits -
hauslinge Verbrechen begangen haben , um dem Armen - bz. Arbeitshause

TO!lr®aä;§en!!:umit5il !lt 1881 1366 Stimmen ; 1884 enthielt es sich der
Wahl zu Gunsten Klopser ' S.

zu entgeh - « und lieber in eine Strafanstalt zu kommen , ist richtig . Si�
bilden aber nur einen Bruchtheil derjenigen ebenfalls nicht gerade bedeu '
tenden Zahl von Fällen , in welchen die Einlieferung verkommener Sub '
jekte in eine Strafanstalt aus verschiedenen Gründen geradezu bezweckt
worden ist . Seit aber die Strafanstaltsverwaltung dieser Erscheinung
besondere Beachtung geschenkt und entsprechende Maßregeln
getroffen hat , ist die Zahl solcher Fälle bereits zurückgegangen . "

Es wird also fortgeprügelt . Welche Beruhigung , zu vernehmen ,
daß nicht nur die Zuchthäuser sondern auch Gesängniß instalten sich auf
der Höhe der A r m e n - und Arbeitshäuser b. finden ! Daß kein
durch die Sünde der Gesellschaft zur Arbeitsscheue Herabge «
sunkener mehr in die Versuchung g- räth , sich vom Armenhaus in ' s
Zuchthaus zu wünschen , weil er weiß , ob Zuchthaus oder Armen -
Haus , geprügelt wirst Du hier wie da !

Der weiland Dr . Eisenbart hätte die Ausgleichung nicht besser be-
wirken können . Auch er wäre in solchem Dilemma nie auf die Idee
gekommen , für bessere Zustände in den Arbeitshäusern zu sorgen ,
warum sollen es die Regierungen anders machen , die ja sammt und
sonders nach der Weise des eisernen — Sozialreformers tanzen ?

Nur immer fortgeprügelt , so löst man alle schwierigen Probleme der
Welt .

— Von Nah und Fern . In Hameln ( Hannover ) sind vor
einigen Wochen auf eine nichtswürdige Denunziation hin
9 Genossen unter der Beschuldigung , verbotene Schriften verbreitet zu
haben , verhastet worden , davon mußten aber 8 wieder entlassen werden ,
allerdings nachdem sie 17 Tage in Untersuchungshast zugebracht . An
eine Entschädigung denkt natürlich kein Mensch , solche kleine
Scherze , die unter Umständen die ganze Existenz des Betroffenen in
Frage stellen , gehören zu den besonderen Annehmlichkeiten des Polizei -
staats , die der beglückte Bürger dankbaren Gemüthes hinzunehmen hat . —
Die Denkschriften über die Handhabung des kleinenBelagerungs «
zustandes in Berlin und Hamburg - Altona sind bereits
erschienen . Sie sind noch genau so arm an Logik und Ueberzeugungskrast als
in früheren Jahren — „ in dürren Blättern säuselt der Wind " . Das
einzig für uns Interessante daraus sind einige statistische Zahlen . In
Berlin waren bis Mitte August d. I . 172 , in Hamburg - Altona
u. s. w. 233 Ausweisungen in Kraft . Kein Wunder , einen
größeren Schurken als der Altonaer Mord - Engel gibt es selbst in
Berlin nicht . — Der Reichstag ist seit Donnerstag zusammen «
getreten , hat aber bisher nur die T h r o n r e d e angehört und seine
Bureauwahl vorgenommen . Erster « ist diesmal sehr kleinmüthig
ausgefallen , mit dem sonst unvermeidlichen „gesicherten Frieden " hapert
es nämlich . Väterchen , dessen Verrücktheit immer deutlicher zu
Tage tritt , ist ein vollständig willenloses Werkzeug in den Händen der
panslavistischen Maulhelden , und diese möchten am liebsten einen euro -
päischen Krieg , um dabei im Trüben zu fischen . Wie anders stände
Deutschland jetzt Rußland gegenüber , wenn eS 1870 gegen Frankreich
verfahren wäre , wie die „vatsrlandslosen " Sozialdemokraten es ver «
langten ! — Di « französische Republik genießt die Ehre , russische „Schutz -
befohlene " in Bulgarien unter ihre Fittiche nehmen zu dürfen , nicht
allein , sie theilt sie mit dem deutschen Reiche . Der Chauvinismus hüben
und drüben hat also keine Ursache , sich wichtig zu machen . — Die I r -
länder wollen sich nicht länger von der jetzigen Regierung hinhalten
lassen und beginnen jetzt die Agitation gegen die Landlords mit
neuer Kraft , worauf die Herren Konservativen mit gerichtlichen Verfol -
gungen , Versammlungsverboten »c. geantwortet haben . Wollen sehen ,
wer den Kürzeren zieht .

Korrespondenzen .

Königsberg i . Pr . Sonntag , den 14. November , gelangte hier
eine : „ Was wollen die Sozialdemokraten ? Ein nicht
gehaltener Vortrag von A. Godau " betitelte Broschüre in
zirka 19,000 Exemplaren zur Vertheilung . In weiteren 18 Städten der

Provinz sind am gleichen Tage ebenfalls 4 - 5000 Exemplare derselben
Broschüre verbreitet worden . Das anderthalb Bogen starke Schriftchen »
welches in populärer Sprache zuerst die Ursache der Parteibildungen
behandelt und dann unsere Forderungen , vornehmlich das Hauptbestreben
der Partei , Ueberführung der Arbeitsmittel in den
Besitz der Gesammtheit , erläutert , hat beim Publikum eine
recht freundliche Aufnahme gefunden , und hoffen wir damit viel Unklar -
heit über unsere Bestrebungen beseitigt und eine feste Grundlage in der
großen Masse für die weitere Entwicklung unserer Parteiverhältnisse
geschaffen zu haben . Daß die Polizei von der ganzen Sache nicht sehr
erbaut ist , ist kein Wunder , vornehmlich schon deshalb , weil wir in
angeborener und anerzogener Achtung vor diesem Institut den Herrn
Präsidenten Sonntags früh zu allererst mit einem Exemplar der Schrift
erfreuten . Herr Böttcher II , der in Anbetracht seiner Verdienste , die
er sich durch das rückstchlslose Auflösen aller von ihm bewachten Ver «
sammiungen erworben hat , unlängst zum Oberhaupt der hiesigen Krimi «

nalpolizei avanzirt ist , hat seinen weiteren Vorgesetzten jedenfalls be«
wiesen , daß man wohl ein ausgesprochenes Talent zum brutalen Unter «
drücken auch des letzten Restchens von Versammlungsfreiheit haben , in
allem Anderen aber ein großer Stümper sein kann . Trotzdem die
Broschüre in einer größeren Druckerei , mit Zuhilfenahme und Wissen
eines zirka 50 Personen starken Personals , ohne alle Heimlichkeit her «
gestellt wurde , wußte die Polizei nicht früher von dem Unternehmen ,
bis am Sonntag früh jedem der Herren ein Exemplar zugestellt
worden war .

Von der hiesigen Presse benimmt sich das Organ des Herrn Pro »
fessor Möller , die „ dcutsch - freisinnige " „ Hartung ' sche
Zeitung " , am gemeinsten , indem das Blatt in einer 7 Spalten
langen Notiz die Thatsache konstatirte und gleichzeitig mit frecher Slirne
die Lüge hinzufügte : „ Die Schrift enthält absolut nichts Neues , vor
allen Dingen aber kein Wort über die wirklichen Bestreb -
ungen der Sozialdemokratie . Im Uebrigen aber wimmelt
sie von den allbekannten Banalitäten und Phrasen . "

Nun , der Leserkreis der „Hartung ' schen " hat die Broschüre ebenfalls
studirt , eine derartige Kampfesweise wird auch diesen Leuten die
Augen über den Charakter ihrer Wortführer öffnen , das dürfte das ver «
logen « Preßgesindel früher merken , als ihm lieb ist . j

V

Nachwort der Redaktion : Als Beweis , wie recht der Kor *
respondent hat , wenn er die „Hartung ' sche Zeitung " der Verlogenheit
bezichtigt , lassen wir hiermit zwei Stellen aus der wirklich recht hübsch
gehaltenen Agitationsschrift solgen :

„ Das Hanptbestrcben der Sozialdemokratie ist darauf gerichtet ,
die Macht des Kapitals ganz zu b r e ch e n , die Kapital «
Herrschaft mit ihrer Ausbeutung des Arbeiter « als Lohn »
arbeiter ganz zu beseitigen und an Stelle der Lohnarbeit
die genossenschaftliche Arbeit einzuführen , bei welcher der Ar «
beiter , überhaupt Jeder , der eine nutzbringende Thätigkeit entwickelt ,
den v o l l e n Ertrag seines Schaffens erhält und nicht , wie jetzt , mit
einem Bruchtheil abgefüttert wird , während der Löwenantheil meisten «
Demjenigen zusällt , der g a r n i ch t arbeitet .

„Falsch ist es nun , wenn behauptet wird , wir wollen , um einen sol »
chen Zustand zu ermöglichen , das gesammte Privateigenthum
abschaffen . Richtig dagegen ist , daß wir verlangen : der Staat —
worunter wir die Gemeinschaft aller Staatsangehöri »
gen verstehen — soll Eigenthümer desjenigen Eigen «
t h u m s werden , welches , bliebe e8 für immer in den Händen einer
Anzahl Kapitalisten , diesen auch für immer die Macht gäbe , die
große Masse des Volkes zu ihrem alleinigen Vortheil auszunutzen .
Die großen Arbeitsmittel , wie Grund und Boden , Bergwerke ,
Fabriken u. s. w. , sollen Eigenthum der Gesammtheit wer «
den . An Stelle der Einzel Unternehmer soll schließlich die G e s a m m t -
heit , der S t a a t , als Unternehmer treten , damit auch die G e «
sammtheit , die Gemeinschaft , den Nutzen von der ganzen
Arbeit hat . "

. . . „Zuletzt ruft man uns entgegen : „ Ja , wenn die ganze Arbeit
staatlich oder gemeinschaftlich organisirt wäre , dann würden
wir ja Alle eine ähnliche Stellung einnehmen wie die heutigen Beamten .



Das wäre ja der reine Kasernenstaat ! " — Und doch sind Diejenigen ,
welche mit in diesen Ruf einstimmen , oft am eifrigsten bemüht , für sich
oder ihre Söhne heute schon einen Beamtenvosten zu erhaschen . In
der Praxis scheinen die Leutchen solch' eine Beamtenflellung doch der
Stellung eines Lohnarbeiters oder kleinen Gewerbtreibenden vorzuziehen .
Und das schon im heutigen Staat , der im Allgemeinen und desien
gewerbliche Einrichtungen im Besonderen nach den Grundsätzen der
Kapitalistenklasse eingerichtet sind . . .

„ Was nun die heute in den Staatswerkstätten , z. B. Eisenbahn «
Werkstätten , Gewehrfabriken und Werften , beschäftigten Arbeiter anbetrifft ,
so werden sie in den meisten Fällen ebenso , oft noch rücksichtsloser aus «
gebeutet als die Arbeiter in Privatbetrieben . Kurz , der heutige
Staat handelt genau so wie das seine Einrichtungen meistentherls beHerr -
schend « Kapital . Die Sozialdemokraten aber wollen den Staat nach
demokratischn Grundsätzen eingerichtet haben ; der f r e i e B o l k s-

staat mit genossenschaftlich organisirter Produk «
t i o n. in welchem Jedem der volle Arbeitsertrag zu Therl wird , ist
ihr Ziel

----
"

Wie man sieht , „kein Wort über die wirklichen Bestrebungen der

Sozialdemokratie " .

Dortmund , im November . Wie überall , so liegt auch in Westfalen
die Industrie Dank der planlosen Produktion darnieder . Man hört
nichts wie Arbeiterenllassungen , Lohnabzüge und dergleichen . Auf der
Dortmunder Union wurden im September ungefähr övo Mann ent -
lasten . Da nun viele von den Entlassenen m der Menage waren und
von den anderen Arbeitern keiner Lust verspürte , dort in Kost ssogenannte
Kommiekost ) zu gehen , so sah sich der Wenageverwalter veranlaßt , den

unverheiratheten Arbeitern zu erklären , daß sie entweder einzutreten
oder aufzuhören hätten . Also der Arbeiter ist noch nicht einmal Herr
über seine sauer erworbenen Groschen !

Natürlich werden die Arbeiter in den sauren Apfel beißen müssen ,
weil ihnen keine andere Arbeitsgelegenheit geboten ist und der Winter
vor der Thüre steht .

Vor Kuizem wurde in der Dortmunder Zeitung eine Artikel verössent «
licht , worin als einzige Ursache des Nothstandes die vielen Festlichkeiten
bezeichnet werden , welche immer gut besucht feien , während man an den

Gotteshäusern , wo Enihallsamkeit gepredigt würde , vorbeigehe . Schade
nur , daß man Denjenigen , welche Enihallsamkeit predigen , diese nicht
an ihren feisten Ranzen ansieht . Der Artikelschreiber der Dortmunder
Zeitung wird dres für sich sicherlich nicht in Anspruch nehmen .

Daß die Festllchkeiten eingeschränkt werden können , wird zugegeben ,
vorab die vielen mordspatriotischen , wo den Arbeitern , die bei diesen
Gelegenheiten das Gros ausmachen , die sauer verdienten Groschen aus
d r Tasche gelockt werden . Soldaten - Kommerse regnet es diesen Sommer
förmlich ; so wird am 21 . d. M. der große 16. sogenannte Hackelauer -
Kommers gefeiert . Da darf bis in die Nacht hinein gesungen und ge«
soffen und zuletzt auch aus patriotischem Pflichtgefühl sich gegenseitig
tüchtig durchgebläut werden , ohne daß man zu befürchten braucht , dafür
bestraft zu werden . —

Herr v o n B o r n, der famose Gründer , ist mit seinem Konkurse zu
Ende . Es ist nämlich «in Vergleich zu Stande gekommen , wonach die
Gläubiger IS Prozent bekommen , ohne Vergleich wären höchstens sechs
Prozent herausgekommen . Im vorigen Jahre rechnete man , der „ Dort -
munter Zeitung " zufolge , im allerlchlimmflen Falle noch 26 Prozent
heraus , natürlich nur um di < Gläubiger zu trösten . Strafaatrag ist
gegen Born nicht gestellt worden , obwohl er die Depositen
verpfändet hatte , die Bilanz nicht richtig war und die Wittener
Gußstahlsabrik in eine Aktiengesellschaft umgewandelt war , deren Altien

ausschließlich in Born ' s Händen waren .
Jetzt kann das Gründen wieder von Neuem losgehen , und unser

Stadlverordnetenvorsteher und Stadtrat hsmitglied kann seinen Antheil
an dem Hochofen , den er vor dem Konkurse seinem Bruder verkauft hat ,
jetzt wieder antreten .

Vor der Strafkammer in Dortmund wurde im August dieses Jahres
eine Wittwe von Unna , welche vier Kinder hatte und im vorigen harten
Winter nach Aussage des Polizisten Glänzer ( schneidiger Kerl !) aus dem

bergisch - märkilchen Bahnhofe für lO — IS Pfq . Kohlen entwendet hatte ,
sage und schreibe : mit 3 Monaten Gefängnitz bestraft . Hier be>

wahrheitet sich der alte Spruch : Die kleinen Diebe hängt man , die

großen , welche den Leuten Millionen stehlen , läßt man lausen .
Vor Kurzem ist das „freisinnige " „ Tageblatt " infolge von Abon -

nentenschwindsucht dem Herrn entschlafen und Herr Rechtsanwalt
Cohn hat ein neues demokratisches Blatt gegründet . Er braucht nun

nicht mehr die Dortmunder Tante in Anspruch zu nehmen , um über seine
Versammlungen in „ Jung - Deutschland " zu berichten . Herr Cohn hielt
im genannten Verein Vorträge , wozu gewöhnlich 10 —12 Mann erschie -
nen . In der „ Dortmunder Zeitung " aber wurde berichtet , daß Herr
Cohn im Verein „ Jung - Deutschland " einen Vortrag über dieses oder

jenes Thema gehalten habe , welcher sehr zahlreich besucht war , daß sich
an diesen eine lebhaste Diskussion knüpft « und schließlich sich alle An-

wesenden mit dem Referenten einverstanden erklärten . Schrumm !

Auf der Hermannshütte in Hörde sieht es überaus traurig
aus . Zirka 400 Wann sind entlassen worden , darunter sehr viele ,
welche schon 20 und 25 Jahre dort gearbeitet haben . Dieselben sind
laut Statuten p- nsionsberechtigt , erhalten aber ohne gerichtliche Entschei -
dung nichts . Thülen einem die Leute nicht leid , so müßte man sagen ,
es geschieht ihnen eigentlich recht , denn sie wollen es ja nicht besser . Der

„ Patriotismus " wird wohl nirgends mehr gepflegt wie in Hörde . Bei
der Reichstagswahl wird echt nationalmiserabel gewählt , nach dem Wil -
len der beiden Direktoren Massenez und Hilgenstak , welch « die
Diktatoren von Hörde sind . Sie wohnen aber beide in Dortmund ,
weil dort die Steuern um ein Drittel niedriger sind wie
in Hörde .

Die „ Demokratischen Blätter " brachten vor Kurzem ein Verzeichniß
von mehreren reichstreuen Bürgern , worunter Stadtverordnete , Inge -
nieure , Hausbesitzer rc. , welche nicht mehr Steuern bezahlen wie mancher
arme Beamte , Handwerker und Geschästsmann . Die hiesigen Arbeiter

sind an diesen Zuständen meist selbst schuld . Dumm sind sie wie unsere

Landsleute in Kamerun . Sich besaufen , dann sich gegenseitig die Knochen

entzweischlagen , todtstechen lönnen sie , aber für einen idealen vernünf -

tigen Zweck sind sie nicht zu haben . Selbst dazu , daß sie einmal dem

Arbeiterschinder Breuer auf der Hermannshütte , welcher sie

ohrfeigt oder auch mit Füßen tritt , entschieden gegenübertreten sollten ,

sind sie viel zu feige .
Ob die oben geschilderten Verhältnisse den Arbeitern nicht endlich doch

die Augen öffnen werden , wird die nächste ReichstagSwahl zeigen .

Wilhelm .

� A « S Württemberg . Ein schwäbischer Bismarck «

Verehrer . Wie die besitzende Klaffe so recht im Geiste des großen
Staatsmanns über den armen Mann und „sein Gläschen " denkt und

dement prechend über ihn verfügt , diene folgendes Beispiel : Vor acht

Tagen kam in Altenstadt , Oberamt Geislingen , «in Selbst -
mord vor . Ein der ärmeren Klasse angehöriger Mann ging täglich in

den Wald als Holzhauer . Trotz seinem Fleiße kam er aber in immer

drückendere Verhältnisse , was in ihm den Entschluß reifte , sich zu er -

hängen . Die Frau , die nun einmal noch an so etwas hängt , gab fichall - Mühe,
dem Manne einkirchlichesBegräbnißzu verschaffen . Da kam

sie aber schlecht an . Der Oberamtsarzt Dr . Knau ß von Geislingen

gab ihr zur Antwort : „ Ihr Mann war ein Schnaps lump und

wird dementsprechend behandelt werden, " worauf die Frau er -

widerte : „ Es ist ja wohl wahr , daß er Morgens für den ganzen

Tag ' / « Liter Schnaps mitgenommen hat , aber er hatte eben

wenig Geld und sonst nichts zu trinken . " Ein abseits sitzender Gast und

Zeuge dieses Austritts bemerkte , daß es eben diesem Holzhauer nicht

möglich gewesen sei, Champagnerwein zu kaufen , wie es andere Herren

machen . Hierauf verließ der Gast die Wirthschaft . aber der national -

liberale Doktor war über eine solche naseweise Antwort sehr erbost , er

zog Erkundigungen über den Fremden «in und hätte eS am liebsten

gesehen , wenn derselbe dingfest gemacht worden wäre . Dr . Knauß ist

nämlich ein großer Freund Bismarcks , und versährt wahr -

fcheinUch deshalb gegen arme Leute nur wie ein echter Junker aus dem

vorigen Jahrhundert . Um so l i e b e n s w ü r v l g e r zeigte er sich dafür

seit zwei Jahrzehnten bei einem gewissen Frauenzimmer in Türk heim .

So sehr er gegen die Sozialdemokraten eifert , die W e i b e r g e m ein -

fchaft versteht er aus dem st . heraus .

Uner liebes Schwabenland ist übrigens so schweigsam im „Sozial¬

demokrat " , als gäbe es von da nichts Besonderes vom Stand und
Gang deS sozialen Kampfes zu berichten . Die Partei außerhalb König
Karl des Majolikers Machtbereich hält - vielleicht doch einiges
Interesse , zu erfahren — „ wann hinten weit in der Türkei " — „die
Völker aufeinander schlagen " . Oder singen denn unsere Schwaben
auch an allen Enden und Ecken dt « be —rühm ! « „ schwäbische
Nationalhymne " mit : „ Freund , ich bin zufrieden , geh
eS wie es will ! ? ! " - ? ? ? -

Moline , Illinois ( Vereinigte Staaten von Bmer ' ka ) . Die

Wahrheit bohrt sich durch , trotz Lüge und Verleumdung Das Eis ist
gebrochen , der Strom kann fließen und w' ro fließen , so kann wohl jetzt
mit Recht die amerikanische Sozialdemokratie sagen . — Einem Eisbruch
gleich hat auch die am 8. November von unserm braven Genossen
W. Liebknecht in unserer Nachbarstadt Davenport abgehaltene Agitations -
Versammlung vor zirka 1200 Deutschen aller Gesellschaftsklassen gewirkt .
Die Lage der hiesigen Sozialisten war bis jetzt keine rosige , die „ gockdaw
German Socialiats " wurden selbst von vielen ihrer eigenen Landsleute
mißachtet und verfolgt . Die meisten , seit längerer Zeit hier am Mississippi
lebenden Deutschen sind eben hinter den ehemaligen Fleischtöpfen
und dem Jagen nach dem Dollar wie viele ihres Gleichen m Bezug auf
die soziale Frage nicht mit dem Zeitgeist fortgeschritten , sondern hatten
sich bisher den beiden alten Parteien ( Republtkaner oder Demokraten )
bedingungslos in die Arme geworfen , in denen sie je nachdem die allein -
seligmachende Kirche gefunden zu haben meinten . Daß die Presse , ja
die deutsche Presse , das Deut ' chthum hier im Lande , über die bren -
nendste Frage hier und im alten Vaterlande so im Finstern tappen ließ
oder aber sie belog , zeigt wohl am besten , aus welchem Holze sie zum
größten Theil geschnitzt ist , sie setzte und setzt heute noch ihren Lesern
von allen Tagesfragen dasjenige vor , was die Bismarckschen Sau -
Hirten auf Befehl über den Ozean speien . Kein Wunder daher , daß der
Sozialismus hier im Lande der Preßfreiheit nicht besser angeschrieben war .

Diesem Treiben möglichst ein Ende zu machen , beriefen die hiesigen
Sozialisten unfern Genossen W. Liebknecht auch mit hierher , und es kann
mit Genugthuung berichtet werden , daß ein Erfolg zu verzeichnen ist .
wie er nicht besser sein könnte . Die verbissensten Gegner wagten gegen
Liebknechts Ausführungen nichts einzuwenden , von der Mehrzahl der
Anwesenden aber hörte man sagen : Ja , wenn daS S o z i a l iSmus
ist , so muß man dafür sein » , f. w.

Den über eineinhalb Stunden dauernden Vortrag Liebnechts , über
den wir Bericht beilegen , werden Sie wohl Raummangels halber nicht
wiederaeben können . Den Geist der Veriammlung mag Ihnen folgende ,
von hiesigen Genossen verfaßte und mit überwiegender Majorität an -

genommene Resolution zeigen :
„ In Erwägung , daß die Lehre des Sozialismus Vielen bis jetzt

nur von der verläumderischen Seite bekannt war ; der heule von Herrn
ReichstaaSabgeordneten W. Liebknecht gehaltene sehr gediegene Vortrag
über Sozialpolitik jc. , aber hoffentlich viel dazu beitragen wird , manches
Vorurtheil über die Ideen des Sozialismus zu brohsn , s o s ei b e«
schlössen , Herrn Liebknecht unfern innigsten Dank dafür auszuiprechen ,
und geloben die Verlammelten , die Lehren des Sozialismus zu fludiren ,
um dieselben in weiteren Schichten der Bevölkerung und belonders dem
enqlisch redenden Elemente zu verbreiten , damit den Hetzern für Knowno -
thingthnm *) die Spitze geboten wird . Davon soll uns keine Verlolaunq
und Maßreflelung irgendwelcher A- t abhalten , ebenkalls soll uns weder
Sprache noch Religion noch Hautfarbe von unleren amerikanischen Brüdern
trennen , welche Dank einer herzlosen Kapital - und Monopol - Wir ' hschaft
zu Millionen die Segnungen dieses von der Natur begabten Landes ,
nicht so genießen können , wie es sein sollte , und wie es einst die Be -
giüoder der Republik , I ffcrlon und Andere gewollt .

Indem wir unfern Brüdern engli ' cher Zange die Bruderhand bieten ,
bitten wir sie, an dem begonnenen Kampfe für Befreiung vom polit lchen
und ökonomischen Druck , wie er durch die Wahlen in New >Jork ,
Chicago u. f. w. begann , mit Theil zu nehmen .

Ferner sei es beschlossen : Der deutlchen Sozial - Demokratie
die besten Grüße durch ihren würdigen anwesenden Vertreter , Herrn
Wilhelm L ebknecht , zu übersenden , indem die Versammlung diele Partei
als die einzige im alten Vaterlands betrachtet , welcker die Zukun ' t ge«
bö t , da sie trotz einer Million Bajonette und trotz des fluchwürdigen
Bismarck ' schen Ausnahmegeletzes dafür eintritt , daß auf polirischem
G. biete alle Tyrannei , Nationalhaß und Korruption verschwinden ,
daß ferner auf ökonomischem Gebiete die Lohnlklaverei beseitigt , und daß
durch Verbreitung wahrer Humanitätslehre allem Religionshaß und aller

Heuchelei ein Ende gemacht werde .
Das war für die Genoffen , von denen Einige 150 Meilen weit her -

gekommen waren , ein wahrer F Mag , Viele drückten dem alten Freund
Liebknecht die Hand und bis spät in die Nacht hinein wurde vertraulich
diskutirt und unter herzlichen Grüßen und Wünschen Abschied genommen .

R o t h h e r z.

♦) Wörtlich Nichtswisserthum . Man
Hetzer gegen alles Ausländische " .

versteht darunter die bornirten

Warnung .
Wir warnen hiermit vor dem Schuhmacher Oswald Nnglisch ,

da derselbe in Hameln eine Anzahl Genossen wegen Ver -

breitung verbotener Schriften denunzirt hat . Ebenso
hat er Freunde und Genossen um Gelder beschwindelt .

Signalement : Größe Mir . 1. 67 — 1,70 ; helles Haar , kleinen
hellen Schnurrbart , eine verkrüppelte Hand , geht etwas gebückt und ist
25 —27 Jahre alt .

Man sorge , wo er sich blicken läßt , für eine gründliche Abfindung
des Denunzianten und Betrügers .

Die Genossen
des S. hannöverischen Wahlkreises .

Brieftasten
derRedaktion : Einsendungen ic. sind eingetroffen aus B e r l i n,

Leipzig , Linden ( Hannover ) , London , Paris , Phila -
d e l p h i a. — W. Th. , Abonnent in Hannover : Ihr Gedicht ist inhalt -
lich gut , bedarf aber noch sehr der FeUung . Wegen reklamirter Korre -

spondenz wollen wir recherchiren .

der Expedition : Zu lebensl . Heuchelei Verurtheilter : Mk. 1 80
f. Schst . erh . u. Mk. 5 — pr . Ufd . nach Wunsch dkd. verw . Ged . bald -
thunlichst erwartet . Bf . v. 29/11 . hier . Alles in Odnung . — X. 3 V. :
Mk. 20 — & Cto . Ab. ic. erh . Bfl . Weiteres . Adr . gel . — Moritz : Mk.
20 25 Ab. 4. Qu . u. Schft . erh . Adr . geordn . Bstllg . folgt . — Feuer -
blume : Mk. 100 — ä Cto Ab. ic. erh . Bfe . u. Bstllg . folgt . — Rothe
Feder : Mk. 8 — Ab. 4. Qu . Bl . u. M. 1 70 f. Schft . v. I . erh .
Bstllg . »c. vorgemerkt . B. Anlangendes haben Sie mißverstanden . Sollten
unS Referenzen vermitteln . Bfl . Näheres . — Die Rothen H. H. : Mk.
89 35 ä Cto . Ab. jc. erh . — Dtlch . Ver . L. Wtt . Zürich : Fr . 16 —
Ab. 3. Qu . erh . — Berlin : Mk. 500 — für die Opfer der Frbgr . u.
Mk. 300 — f. d. Opser der Chicagoer Justizkomödie dkd. erh . u. über -
mittelt . — Willerd . : Adr . geordnet . Couvert war in Ordnung . Ver «
spätung wahrscheinl . infolge postalen Zufalls . Beil . jc . bestens notifizirt .
Bstllg . unterwegs . — B. B. : Fr . — 80 f. Schst . pr . Ms . erh . — F.
S8- flg : Fr . 2 90 2 Ab. 4. Qu . pr . R. N. erh . — I . G. G. Fleur :
Fr . 1 10 Ab. pr . ' / , EU«, - rh . - H. Sch . Gst . : Mk. 9 — Ab. 4. Qu .
erh . Lfrg . nach Wunsch fort . Scheint defekt eingeworfen . — Roth -
herz : Sdg . am 13/11 . dkd. erh . G. ück auf u. beste Grüße auch an K.
je. v. - r . Gewünschtes folgt . — Krause : Fr . I — f. Schst . erh . — Gg.
Sch . Zch. : Fr . 3 10 Ab. 4. Qu . S . u. A. u. Schst . erh . — Heinrich :
Mk. 34 — pr . Ab. 4. Qu . u. Schft . eingestellt . Altes abermals gelöscht .
— Philadelphia : ( 50 Doll . ) Fr . 250 — f. d. nächsten Reichstagswahlen
als Theil der freiwilligen Beiträge der Liebknecht - Vers . v. 29,9 . dkd.
erh . Gruß ! — G. Paris : Bfe . an E. am 30,11 . erh . Weiteres notifi «
zirt . — Rothbart : Mk. 200 — ä Cto Ab. k. erh . Bstllg . notirt . Weiteres
nach Wunsch . — I . I . : Fr . 1 75 f. Schst . erh . — Schwöb . Heiland :
Mk. 15 — Ab. 4. Qu . u. ä Cto erh . Quittung in 33 muß 3. Qu .

heißen . —W. a . V. J . : Mk. 160 Ab Rest 4. Qu . erh . DerR . T. A. - llsd . ,st

doch wohl Legende . Betrffds . sandte dortiger Korrespondent . — Die
rothen Calenberger : Bstllg . o. 28/11 . u. Reklamation besorgt . — C,
Sch . C. a. E. : Mk. 6 pr Ab. 4. Qu . u. Schst . erh . Bfl . Weiteres . —
Die 3 Gleichen : Mk 100 — ä Cto Ab. ic erh . - £3) 3. ; Bstllg . abg .
— Zopyron , Soweit thunl gebremst . Warum Redaktionelles nicht auf
separates Blatt geschrieben ? Dies ist festzuhalten . Weiteres nach
Wunsch — Kilian : Mk 34 40 u. P. - K. erh . Nach Vorschrift gebucht . —
A O. W. Ddf . : Mk. 5 - Ab. Dez . 86 u 1. Qu . 87 pr . Athsch . erb . —
Wimbledon ; Mk 2 35 für An. erh . Soll uns freuen , wenn sich Ihr «
Erwartungen erfüllen . — DaS rothe Häuflein : Mk. 7 — Ab. Bug . u.
Sept . erh . Adr . notirt . Aug . D in M. genügt als Adr . — Frei «
bürg i/B . : Mk 5 — von einem Menschenfreund durch R. P . pr . UfdS .
dkd. erh — - ff - fhimmel - - - : Diesmal ist dem Maler der Pinsel >„
tief in ' S Schwarze gefallen . !

Anzeigen .
Londoner Arbeiter - Aeitung "

Herausgegeben vom

Kommunistische « Arbeiter - Bildung s - Berei « ,
49 ToUenham Street , Tottenham Court Road Vf .

London .

Preis : Vierteljährlich per Kreuzband Mk. 2 —.
„ „ „ Briefsendung „ 3 60 .

Zum Abonnement ladet ein '

Die Zeitungskommission .

Zu kaufen gesucht :

„Htepußtik der Aröeiter "
von W. Weitling .

Offerten aus Amerika werden erbeten an F. A. Sorge ,
Ho boten R. I . , 370 Washington Street . jJm Uebrizen an die

VolliolmcIilKlmdlunK Hottingen .

Durch uns ist zu beziehen :

„ Die wahre Gestalt des Christenthums "
von Joes Guyot und Sigismond Lacroix .

Uebersetzt von A. Bebel .

Preis : Mk. — 50 ( Fr . — 65 ) Von 100 Exemplaren an Mk. 46 — .

Soeben erschien und ist durch Unterzeichnete zu beziehen :

KCossen
zu

Die wahre Gestalt des Christenthums .
Nebst einem Anhang : Ueber die gegenwärtige und

zukünftige Stellung der Frau .

Von A. Bebel .

Preis : 30 Pf . — 35 Ctg .

Bei Abnahme von 100 Exemplaren an : Mk. 25 —. Fr . 30 —.

Zahlreichen Bestellungen sieht entgegen

VolK » dueI,K » » SIu » y '
und

Expedition de » „ Sozialdemokrat� .

Hottlncen - Zftrieh .

Festgeschenke !
Durch uns ist zu bezichen :

Zier deutsche Zugendschah . Gebunden Fr . — 80 Mk. — 60
— Derselbe in Prachtband „ 1 50 „ 1 20

Ztie Aeue Welt 1376 - 1873 .
Pro Jahrgang brochirt „ 3 76 „ 3 —

ZaKovy <£, , Es werde Licht ( Poesien ) „ — 80 „ — 66

Kautsky W. , Stephan vom Grillenhof .
Roman . Prachtband „ 3 — „ 2 40

König Mammon und die Areiheit . Ein Bilder -
buch mit Reimen „ — 60 „ —40

Kiebknecht M. , Die wahrhafte Lebsnsgeschichte
des Josua Davidsohn „ 1 26 „ i —

Dorwärls ! Eine Sammlung von Gedichten für
das arbeitende Volk . Gebunden ,» 4 60 „ 3 60

— Dasselbe . Prachtband mit Goldschnstt „ 6 — „ 4 60

AilKglillchhalldluug und Sipediti «» des „Sisialdemikrat "
Hottingcn - Zürich .

Samstag , den 4. Dezember , Abend « 8' / , Uhr , im
OUllU ) Safe Mutter ( früher „ Weißes Rößli " ) an der Schiff ,
lände , 1. Stock :

Heffentttche
Versammlung der deutsche « Sozialisten .

Tagesordnung :

Die neueste » Verfolgungen der Sozialdemokratie
in Deutschland .

Referent : Bgr . Bernstein .

Zu zahlreichem Erscheinen ladet sreuMichst ein

Der LotolauSschuß .
Jedermann hat Zutritt .

■poriv Das Verkehrslokal der Mitglieder des deutschen
X tliiu Leseclub in Paris ist :

76 Rue Franyois Miron 76 . - MM
Jeden Samstag Abend öffentliche Versammlung .
Qenossen wollen daselbst stets rechtzeitig nöthige Erkundigung

in beruflichen Dingen einholen . Entsprechende Legitimation ist
erforderlich .

Abonnements auf den „ Sozialdemokrat " werden entgegengenommen .

Tsnnflnn Oonnrnm . Arb . - Büdungs - Verein
49 Tottenham Str . Tottenham Court Road W.

Die ' Wirthschaft des Vereins ist geöffnet täglich von Morgens 8
Uhr bis Abends 12 Chr . Zureisende Genossen werden ersucht ,
auf unsonb Adresse genau zu achten .

Der Vorstan d.

• antitini «« »tn «6tn >a,ti, - eu »»raaer «i esawg . u 34 . 14 .
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